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Zum  Titelbild: 

Das  Bild  zeigt  die  Angestellten  und  Mit- 
glieder einer  Bezirksorganisation  des 
Amerikanischen  Kohlenarbeiter  -Ver- 
bandes bei  der  Verteilung  von  Brot  und 
Fleisdi  unter  die  bedürftigen  Bergleute, 
die  eine  Familie  erhalten  müssen.  Viele 
dieser  Bergleute  waren  bereits  vor  dem  all- 
gemeinen Kohlenarbeiterstreik  monate- 
lang arbeitslos  und  konnten  keine 
Arbeit  bekommen,  weil  sie  dem  Verband 
angehörten.  Ungeachtet  des  akuten 
Hungers  und  der  schrecklichen  Not 
blieben  diese  Bergleute  während  des 
Streiks  standhaft  und  fest.  Das  Geld 
für  die  verteilten  Nahrungsmittel  stammt 
von  anderen  Lokalorganisationen  des 
Verbandes  sowie  von  den  sie  aktiv 
unterstützenden  Eisenbahnern  und 
anderen  sympathisierenden  Verbänden. 
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Ha  ^»QHO!: 


Vorwort. 


Der  am  1.  Autlust  1921  in  ilcn  Vereinigten  Staaten  ausjiebrochcnc 
und  Mitte  August  resp.  Antanii  September  beendete  Streik  von 
über  OÜÜUUU  Kohienarbeitern  ist  ein  wichtij^es  Kreij»nis  nicht  nur  in 
der  Geschichte  der  Kämpfe  der  Kohlenarbeiter  selbst,  sondern 
auch  in  der  Cieschichte  der  amerikanischen  Ciewerkschaftsbewe; 
gunti  schlechthin.  Seine  große  Bedeutung  für  ilie  Kohlenarbeiter 
erlangte  dieser  Streik  durch  die  Tatsache,  dal^  zum  erstenmal  in 
der  Geschichte  der  Bergarbeiterkämpfe  die  Arbeiter  in  beiden 
Zweigen  der  Kohlenindustrie,  der  Anthrazit;  und  der  Weichkohlcn? 
gewinnung.  gleichzeitig  im  Kampfe  standen.  —  Zum  erstenmal  in 
seiner  Cieschichte  hat  lier  Kohlenarbeiterverband  einen  Streik  für 
beide  Industriezweige  zusammen  geführt.  Sehr  bedeutsam  für  die 
Entwicklung  des  Klassenbewußtseins  der  Arbeiter  war  der  Um* 
stand,  daß  die  Streikenden  diesmal  nicht  nur  ihre  Löhne  und 
Arbeitsbedingungen,  sondern  das  Bestehen  des  Verbandes  über« 
haupt  gegen  das  l'nternehmertum  verteidigten.  Aber  auch  für  die 
Gechicke  der  gesamten  Arbeiterschaft  des  Landes  war  dieser 
Kampf  der  Kohlenarbeiter  von  großer  Bedeutung;  denn  der  Streik 
war.  wenn  auch  nicht  der  erste,  jedenfalls  der  bedeutendste  CJegen* 
stoß  der  amerikanischen  Arbeiterschaft  gegen  die  von  der  Finanz* 
Oligarchie  geleitete  Abbaupolitik  der  Unternehmer,  die  seit  Mitte 
1920  die  Löhne  und  Arbeitsbedingungen  auf  das  Vorkriegsniveau 
hinabzudrücken  begann.  Die  Unternehmerpolitik  —  die  ameri* 
kanischcn  Kapitalisten  haben  sich  von  der  Angst  der  unmittel* 
baren  Nachkriegszeit  längst  erholt  und  die  ungeheuren  Profite  der 
Kriegszeit  und  des  fieberhaften  Haussejahres  19] 9  haben  aufgehört 
—  war  bestrebt,  den  Gewerkschaften  überhaupt  den  Garaus 
zu  machen  und  ihnen  die  Existenzmöglichkeiten  zu  unterbinden. 
Bei  der  Unfähigkeit  der  amerikanischen  Gewerkschaften,  einen 
effektiven  Widerstand  zu  leisten,  konnte  anfangs  diese  Unter; 
nehmerpolitik  wirklich  große  \'erwüstungen  in  den  Reihen  der 
organisierten  Arbeiterschaft  Amerikas  anrichten.  Der  Widerstand, 
den  die  Unternehmer  bei  den  Kohlenarbeitern  fanden,  wirkte 
selbstverständlich  ermutigend  auf  die  anderen  Arbeiter.  Die 
große  geschichtliche  Bedeutung  des  Kohlcnarbeiterstreiks  liegt 
aber  in  dem  nicht  ganz  zufälligen  Zusammenfallen  mit  dem  Eisen; 
bahnerstreik.  Die  dadurch  entstandene  Lage  im  Lande  mit  ihren 
ökonomischen  und  politischen  Konsequenzen  gab  der  Arbeiter* 
Schaft   eine,   wenn    auch   geringe    Möglichkeit,   die   Wirkung  eines 


gemeinsamen  Streiks  der  Kohlenarbeiter  und  Eisenbahner  zu  be? 
obaehten  und,  da  inzwischen  auch  Strömungen  für  einen  General- 
streik  entstanden,  dadurch  den  Gesichtskreis  der  amerikanischen 
Gewerkschaftler  nicht  unbeträchtlich  zu  erweitern. 

Für  eine  Gewerkschaftsbewegung,  so  konservativ  wie  die  ameri? 
kanische,  bedeutet  die  jetzt  zunehmende  Beschäftigung  mit  der 
Idee  eines  Generalstreiks  einen  großen  Schritt  vorwärts.  Denn 
die  der  Amerikanischen  Arbeiterföderation  angeschlossenen  Ge? 
werkschaften,  die  fast  die  gesamte  organisierte  Arbeiterschaft 
Amerikas  umfassen,  waren  seit  ihrer  Entstehung  von  eng  zünft^ 
lerischem  Geiste  durchdrungen.  Jeder  auch  noch  so  kleine  Vers 
band  dünkte  sich  stark  genug,  um  aus  eigenen  Kräften  die 
Interessen  seiner  Mitglieder  verteidigen  und  auf  eigene  Faust  er? 
folgreich  gegen  die  Unternehmer  vorgehen  zu  können.  Man 
meinte,  nur  die  „Konkurrenz"  von  außen  ausschalten,  den  Ver? 
band  mittels  hoher  Eintrittsgelder  und  scharfer  Aufnahmeregeln 
gegen  „Eindringlinge"  verschließen  zu  müssen.  Dabei  bestand  die 
„Konkurrenz"  der  „Eindringlinge"  meistens  aus  fremden,  einges 
wanderten  Arbeitern  und  schuf  dadurch  der  engen,  egoistischen 
und  kurzsichtigen  Einstellung  der  Gewerkschaftler  einen  weiteren, 
auf  nationalistische  Gefühle  sich  stützenden  ,, Schein  des  Rechts". 
Das  Wohl  der  gesamten  Arbeiterklasse?  Dieser  Begriff  existierte 
für  die  amerikanischen  Gewerkschaftler  überhaupt  nicht,  hoch? 
stens  war  er  einmal  eine  Phrase  im  Munde  des  hochtrabenden  und 
schwätzerischen  Präsidenten  der  Amerikanischen  Arbeiterfödera* 
tion,  Gompers.  Für  die  lose  in  der  Föderation  zusammengeschloss 
senen  Verbände  war  sogar  das  Wohl  der  gesamten  Föderation  ein 
leeres  Wort.  Nur  um  ihr  eigenes  Gedeihen  bekümmert,  fanden 
die  meisten  Verbände  ihre  wichtigste  Aufgabe  darin,  sich  gegen? 
seitig  Mitglieder  abspenstig  zu  machen.  '  Die  „Jurisdiktionellen" 
Streitigkeiten  um  verwandte  Berufsgenossen  bildeten  bis  in  die 
letzte  Zeit  eine  der  wichtigsten  und  meist  umstrittenen  Fragen 
auf  den  Kongressen  der  Amerikanischen  Arbeiterföderation.  Nur 
langsam  und  unter  dem  Druck  des  Kapitals  und  der  Kritik  der 
revolutionären  Elemente  haben  sich  Gruppen  Gewerkschaftler 
zu  dem  Standpunkt  bequemt,  daß  man  einen  Verband  durch  An? 
werben  der  außenstehenden,  halbgelernten  Berufsgenossen  stärken 
mufJ.  Die  auf  solche  Weise  neu  geworbenen  Kräfte  brachten  neues 
Leben  in  die  Verbände.  Ja,  es  stellte  sich  schon  öfters  heraus,  daß 
die  vorher  als  Lohndrücker  betrachteten  und  verachteten  Aus* 
länder  während  der  Streiks  sich  als  die  mutigsten  und  kämpf? 
bereitesten  Elemente  erwiesen. 

Es  ist  nicht  zu  verwundern,  daß  die  in  solch  eng  zünftlerischem 
Geiste  erzogenen  Gewerkschaften  oft  nicht  nur  der  Gewalt,  son? 
dern  auch  der  List  der  Unternehmer  zum  Opfer  fielen.  Ein 
starkes  Gemeininteresse  fehlte  ja  im  allgemeinen,  und  aus  diesem 


Grunde  bildete  sich  auch  keine  gesunde  Kritik  und  Kontrolle  des 
Gewerkschaftsbeamtentums.  Es  kam  oft  vor,  daß  Beamte  von 
Unternehmern  bestochen  wurden  und  mit  diesen  gemeinsame 
Sache  gegen  ihre  eigenen  Mitglieder  machten.  Verrat  der  strei? 
kenden  Kollegen  wurde  zu  einer  häufigen  Erscheinung  in  der 
amerikanischen  Gewerkschaftsbewegung;  in  vielen  Fällen  verließen 
die  auf  diese  oder  ähnliche  korrupte  Weise  bereicherten  Gewerl.j 
Schaftsbeamten  nach  einigen  .Jahren  ihre  Gewerkschaftsposten. 
Oft  genug  gingen  sie  direkt  in  die  Dienste  der  Unternehme  *  über 
oder  etablierten  sich  selbst  als  Unternehmer.  Auch  während  des 
letzten  Kohlcnarbeiterstreiks  ist  es  vorgekommen,  daß  die  Ar; 
beiter  ihren  frijheren  Verbandsbeamten  als  den  ärgsten  Scharf« 
machern  unter  den  Unternehmern  begegneten. 

Wo  Bestechungsmethoden  versagten,  verstanden  es  die  Unter? 
nehmer,  die  Arbeiter  auf  andere  Weise  zu  überlisten.  Sie  nützten 
die  Rassen?  und  Nationalitätenunterschiede  unter  den  Arbeitern 
aus,  um  deren  Vorurteile  zu  nähren  und  ihre  Reihen  durch  gcgcns 
seitiges  Mißtrauen  zu  demoralisieren;  sie  schickten  Provokaieuve 
in  die  Reihen  der  Arbeiter,  um,  wo  nötig,  die  Arbeiter  /u  Aus» 
schreitungen  zu  verleiten,  und  darauf  desto  sicherer  den  Kampf« 
geist  der  Arbeiter  durch  Repressalien  und  Terror  zu  zermürben. 

Unter  solchen  Umständen  waren  die  Kämpfe  der  amerika? 
nischen  Arbeiter  oft  heftigen  und  blutigen  ('harakters  und  be* 
kamen  zuweilen  das  Ansehen  eines  regelrechten  Bürgerkrieges, 
ohne  dessen  politische  und  soziale  Merkmale.  Denn  in  sozial« 
politischer  Hinsicht  war  der  Gesichtskreis  der  amerikanischen  Ge« 
werkschaftsbewegung  immer  begrenzt  und  auf  den  Einzelfall  ein« 
gestellt.  Formell  in  politischen  Sachen  „neutral",  trieben  die  Ge« 
werkschaften  eine  Politik,  die  das  Motto  zum  Grundsatz  erhoben 
hatte:  „Strafe  deine  Feinde  und  belohne  deine  Freunde."  Die 
„Freunde"  waren  verschiedene  geschickte  Demagogen  aus  dem 
Lager  der  bürgerliehen  Parteien  und  nicht  selten  Gewerkschafts« 
beamte,  die  verschiedentlich  in  den  bürgerlichen  Parteiorganisa« 
tionen  tätig  waren. 

Allein  der  Kapitalismus  kann  es  nicht  umgehen,  gegen  seinen 
Willen  Aufklärungsarbeit  innerhalb  der  Arbeiterklasse  zu  leisten. 
Zwar  geschieht  es  langsam  und  mühevoll,  aber  doch  zieht  ein 
neuer  Geist  in  die  amerikanische  Gewerkschaftsbewegung  ein. 
Das  \^ar  hauptsächlich  bei  solchen  Gewerkschaften  der  Fall,  die 
wie  der  Kohlenarbeiterverband  wegen  des  spezifischen  Charakters 
der  Industrie  den  Charakter  einer  Massenorganisation  hatten  und 
wegen  ihrer  Wichtigkeit  für  das  wirtschaftliche  Leben  des  Landes 
sich  einer  speziellen  „Fürsorge"  der  Lnternehmerklasse  und  der 
kapitalistischen  Regierung  erfreuten.  Diesen  Geist  in  der  Ge« 
schichte  des  soeben  beendeten  Kohlenarbeiterstreiks  zu  verfolgen, 
ist  die  Aufgabe  dieser  Schrift. 


I. 

Die  Kohlenarbeiterkämpfe  in  Amerika  in  Beleuchtung 
des  Prozesses  in  Westvirginien. 

Versetzen  wir  uns  im  Geiste  in  ein  kleines  Provinzstädtchen 
namens  Charles  Town,  im  nordöstlichen  Teil  des  Staates  West? 
virginien.  Dieser  Staat  hatte  bis  in  die  letzte  Zeit  eine  fast  aus* 
schlieiMich  landwirtschaftliche  Basis;  erst  seit  verhältnismäßig  kurzer 
Zeit,  seit  etwa  zwanzig  Jahren,  hat  sich  hier  eine  starke  Kohlen* 
Industrie  entwickelt;  damit  wurde  dieser  Staat  zum  Schauplatz  der 
erbittertsten  Arbeiterkämpfe.  Die  Bergarbeiter  des  Staates  ge? 
denken  noch  der  blutigen  Ereignisse  in  den  Ortschaften  Paint 
Creek  und  Cabin  Creek  im  Jahre  1913,  als  die  streikenden  Berg* 
leute  von  Privatmiliz  überfallen  und  ihre  Zeltlager  von  einem 
zwischen  die  Wohnstätten  fahrenden,  gepanzerten  Automobil  aus 
beschossen  wurden.  Eine  in  Amerika  nach  jedem  blutigen 
Industriekampfe  regelmäßig  eingesetzte  „Untersuchungskommis? 
sion"  stellte  schon  damals  die  Anwendung  von  bewaffneten  Privat? 
truppen,  gepanzerten  Automobilen,  Maschinengewehren  und  Blut? 
hunden  gegen  schutzlose  Arbeiter,  Frauen  und  Kinder  fest.  Der 
Prozeß,  von  dem  hier  die  Rede  ist,  bildet  eine  Episode  aus  diesem 
seit  Jahren  währenden  Kampfe  zwischen  dem  blutigen  Absolutis? 
mus  des  Grubenkapitals  und  der  um  ihre  Rechte  kämpfenden  Ar? 
beitcrschaft. 

Das  oben  erwähnte  Städtchen  Charles  Town  liegt  weitab  von 
den  großen  Eisenbahnwegen;  es  lebt  noch  immer  in  den  Gewohn? 
heiten  der  Vorväter,  und  seine  aus  Farmerkreisen  zusammenge? 
setzte  Bevölkerung  wird  kaum  berührt  von  den  den  Staat  er? 
schütternden  sozialen  Kämpfen;  selten  stört  ein  Ereignis  den 
ruhigen  Gang  des  Lebens,  zumal  an  Sonntagen,  wenn  alle  Ein* 
wohner  mit  Ehrfurcht  sich  dem  Gottesdienste  widmen  und  in  der 
Kirche  verweilen. 

Desto  erstaunter  mußten  die  Einwohner  des  Städtchens  sein, 
als  eines  Tages  ein  ungewöhnliches  Ereignis  ihre  Sonntagsruhe 
unterbrach.  Am  Sonntag,  den  23.  April  1922,  läuteten  die  Kirchen? 
glocken  wie  gewöhnlich  ihre  eintönige  Musik,  doch  wurde  ihr 
Laut  von  anderen,  fremden  Klängen  gestört,  dem  Geklirr  von 
langen,  schweren  Ketten,  die  von  neun  Männern  geschleppt  wurden. 
Die  neun  Männer  waren  gefesselt  und  wurden,  von  vielen  Wachen 
umgeben,  vom  Bahnhof  nach  dem  Gefängnis  gebracht. 


Sie  wurden  aus  einem  anderen,  weit  im  Westen  des  Staates 
liej4enden  Gefänjinis  hierher  ^ebraeht.  Sie  jjehörten  zu  den 
mehr  als  300  Kohleniiräbern.  deren  l'rozel^  am  näehsten  Taj^e 
hier  im  Städtchen  beUinnen  sollte.  Kein  j^ewöhnlieher  ProzelM 
Denn  liie  300  oder  ei.Ucntlieh  300  Ik'rtjleute  (etwa  200  von  ihnen 
j^ehin^  ilie  1  lucht)  waren  des  Staatsverrats,  lier  Versehwörun^»,  ties 
Aufstandsversuehes  und  iles  Mordes  anj^eklajit,  alles  Verbrechen, 
auf  denen  Todesstrafe  steht.  Der  Prozeß,  der  zur  Zeit,  wo  wir  diese 
Zeilen  schreiben  (Oktober  1022)  noch  nicht  beendet  ist.  ist  ein 
Nachklanu  der  im  August  l'^21  stattjiefundencn  bewaffneten  Hcrj4= 
arbeiterkämpfe,  und  obulcich  der  Schauplatz  dieser  Kämpfe  llun  = 
derte  von  Kilometern  entfernt  war  und  der  i'rozel5  eijientlich  in 
tlcm  dortij^en  Kreis^ericht  hätte  stattfinden  müssen,  waren  sich 
die  Verteidii»unt«  und  die  Staatsanwaltschaft  darinicini^.  daß  wetjen 
der  in  jener  CicUcnil  herrschenilcn.  durch  die  blutiticn  Kämpfe  ver? 
ursachten  l>bitterunt<  kein  nur  eini^ermalk-n  unparteiisches  (Je- 
schworeneniicricht  dort  möglich  wäre.  Der  Prozel5  wurde  also  in 
das  weit  entlegene  l'armcrstädtchen  (Iharles  Town  verlej^t. 

Es  ist  ein  einzig  dastehender  Prozeß,  der  hier  am  24.  April 
bcfjonnen  hat.  Alle  an<4ekla,t«ten  Her.üleute  sind  Mitglieder  des 
X'crbandes  der  „Vereinigten  Beruleute  Amerikas"  (United  Mine; 
Workers  of  America),  und  unter  ihnen  befinden  sich  fast  sänu; 
liehe  Beamten  des  Bezirkes.  Es  sind  aber  nicht  die  300  Verbands; 
mitglieder  samt  ihren  Beamten,  denen  hier  der  Prozeß  <»emacht 
wird,  obgleich  sie  bei  einer  ungünstigen  Wendung  des  Prozesses 
vsicher  nicht  geschont  würden.  Es  ist  der  Verband  selbst,  um 
dessen  Existenz  es  geht  und  den  die  Unternehmerklassc  mit  die; 
sem  Prozeß  treffen  will. 

..Staatsverrat,  Aufstand,  X'crschwörung,  .^lord,"'  diese  Worte 
müssen  bei  den  deutschen  Arbeitern  den  Gedanken  erwecken,  d.i!.^ 
die  Arbeiter.schaft  den  letzten  Kampf  gegen  den  bürgerlichen 
Staat  angesagt  hatte  und  nach  einer  verlorenen  Schlacht  dem 
Terror  der  rachelüsternen  Kapitalistenklasse  zum  Opfer  fiel.  .la, 
so  würde  früher  ein  solcher  Prozeß  in  europäischen  Ländern  aus- 
gesehen haben.  Nicht  aber  in  Amerika,  und  besonders  nicht  im 
Staate  Westvirginien.  Trotzdem  sie  bewaffnet  geführt  wurden, 
waren  die  während  der  Verhandlung  zur  Sprache  kommenden 
Kämpfe  nicht  endgültiger  Kampf  um  die  Eroberung  der  Staats? 
gewalt  gewesen,  sondern  es  wurde  um  die  primitivsten  Rechte  der 
Arbeiterschaft,  um  das  Koalitionsrecht  der  Arbeiter  und  das  Vcr- 
tretungsrecht  der  Gewerkschaft  gekämpft,  die  nur  auf  so  blutigem 
Wege  dem  Absolutismus  der  Unternehmer  und  der  in  ihrem  Solde 
stehenden  staatlichen  Behörden  abgerungen  werden  können. 

Der  Zeitpunkt  des  Prozesses  wurde  so  festgesetzt,  dal^  die 
Gewerkschaft  in  eine  möglichst  ungünstige  Lage  kam.  Seit 
1.    April    war    ein    allgemeiner    Streik    der    organisierten    Kohlen; 


arbciter  im  Ganuc.  Ein  ProzclJ  wie  dieser,  in  dem  es  galt,  die  An; 
<*ekla<4ten  um  jeden  Preis  zu  verteidigen,  mui^te  die  finanziellen 
Mittel  des  Verbandes,  die  durch  den  Streik  erheblich  in  Anspruch 
genommen  waren,  stark  angreifen  und  so  die  Widerstandsfähig; 
keit  der  Streikenden  schwächen.  Ist  es  doch  das  beliebte  Mittel 
der  l'nternehmer  in  jedem  Streik,  durch  Arreste  und  Prozesse 
gegen  die  Streikenden  die  Gewerkschaften  zu  zwingen,  grolJe 
Geldsummen  für  Kautionen  und  Verteidigerhonorare  auszugeben, 
um  auf  diese  Weise  ihre  Widerstandskraft  zu  brechen.  In  diesem 
Prozcii  mußte  der  Verband  Hunderte  von  Zeugen  nach  dem  Ver* 
handlungsort  bringen  und  für  ihre  Unterbringung  und  Verpflegung 
sorgen.  Spezielle  Züge  brachten  ganze  Trupps  von  Kohlenarbei« 
tcrn.  Angeklagten  und  Zeugen  mit  ihren  Frauen  und  Kindern  nach 
dem  Verhandlungsort,  der  sein  bisheriges  schläfriges  Aussehen 
änderte  und  bald  wie  ein  Heerlager  aussah.  Wegen  Mangels  an 
Wohnräumen  schlugen  die  Bergleute  ein  Zeltlager  auf;  die  Zelt« 
kolonie  bekam  ihre  eigene  Intendanz,  die  waggonweise  Nahrungs^ 
mittel  lieferte  und  für  die  Verpflegung  der  Kolonie  sorgte.  Denn 
der  Staat  sorgte  nur  für  die  Zeugen  der  Anklagevertretung  und 
wurde  von  den  Unternehmern  finanziell  unterstützt.  Viele  Hun? 
derte  von  Zeugen  (die  Gesamtzahl  der  beiderseitigen  Zeugen  be* 
trägt  zirka  2000),  unter  denen  sich  verräterische  Elemente  aus  der 
Verbandsmitgliedschaft  und  den  Reihen  der  unorganisierten  Ar* 
beiterschaft,  sowie  Grubenwachen,  lokale  und  staatliche  Beamte 
befanden,  werden  von  der  Staatsanwaltschaft  in  Verbindung 
mit  den  Unternehmern  gestellt;  die  letzten  unterstützen  die  An* 
klage  mit  ihren  eigenen  Anwälten. 

Welches  ist  nun  der  Tatbestand  der  den  Angeklagten  zur  Last 
gelegten  Verbrechen?  Folgende  Punkte,  wie  sie  von  den  Richtern 
zusammengefaßt  wurden,  bilden  die  Anklage. 

1.  Die  Angeklagten  zusammen  mit  ihren  Verbündeten  beab* 
sichtigten,  den  Logankreis  und  den  Mingokreis  zu  überfallen  und 
mit  Hilfe  von  Gewalt,  Mord  und  offenem  Krieg  die  in  den  er* 
wähnten  Kreisen  wohnende  Bevölkerung  und  die  Mitglieder  und 
Bürger  des  Staates  Westvirginien  des  von  dem  Staate  West? 
virginien  gewährten  Schutzes  zu  berauben. 

2.  Mit  Hilfe  von  'Waffengewalt,  Mord  und  offenem  Krieg 
wollten  sie  das  Kriegsrecht  in  dem  genannten  Mingokreise  und 
die  militärische  Besetzung  des  genannten  Kreises  stören  und  auf* 
heben,  welches  Kriegsgericht  pflichtgemäi^  von  dem  Gouverneur 
des  Staates  Westvirginien  verhängt  worden  war. 

3.  Personen,  die  pflichtgemäß  und  gesetzmäßig  wegen  Ge* 
setzesübertretung  und  Vergehen  gegen  die  vom  Gouverneur  er* 
lassene  Proklamation  des  Kriegsrechtes  arretiert  und  in  den  Ge* 
fängnissen  des  Kreisortes  eingekerkert  waren,  wollten  sie  befreien. 
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4.  Die  Anacklajitcn  wollten  die  Kreise  l.otjan  uiul  Mini^o  in 
dem  ücnannten  Staate  in  Besitz  nehmen  und  die  Austührun^  der 
Gesetze  des  Umnannten  Staates  in  den  j^enannten  Kreisen  ver- 
eiteln, das  X'olk  der  genannten  Kreise  des  von  den  (besetzen  des 
genannten  Staates  üewährten  Sehutzes  berauben. 

Dies  sind  die  \'erbreelien.  ileren  sieh  liie  organisierten  An  = 
geklagten  sehuldig  gemaeht  haben.  (Punkt  3  und  6  enthalten 
Wiederholungen  der  Anklagen  der  ersten  Punkte.)  Zu  ihrer  l>: 
läuterung  nK'iehtcn   wir  folgendes  voraussehieken: 

W  ie  erwähnt,  ist  die  Kohlengewinnung  im  .Staate  Westvirgu 
nien  neueren  Datums.  Die  Ausbreitung  tler  Organisation  auf  die 
Kohlengruben  stiel.^  auf  einen  hartnäekigen  Widerstand  seitens  der 
Unternehmer,  unter  tienen  der  berüchtigte  Stahltrust  (United 
States"  Steel  (Korporation)  mit  seiner  erprobten  antigewerksehaft- 
liehen  Politik  den  mächtigsten  Faktor  bildete.  Der  Trust  stellte 
seine  ganze  Macht  den  L  nternehmern  in  den  nichtorganisierten 
Cicbieten  zur  Verfügung.  Im  (iegensatz  zu  den  vollkommen 
organisierten  Gebieten  in  den  älteren  kohlegewinnenden  Staaten 
wie  Illinois.  Indiania,  Ohio  und  einem  Teil  Pennsylvaniens,  konnte 
der  \'erband  in  W'estvirginien  nur  vereinzelte  Gebiete  organi^ 
sieren.  während  die  anderen  CJruben  sich  durch  Ausstellung  der 
bewaffneten  Wachen,  durch  Organisierung  eines  ausgebreiteten 
Spionagesystems  imd  durch  Anwendung  brutalster  Mittel  zur 
Niederwerfung  der  Arbeiter  gegen  das  FÜndringen  des  Verbandes 
verschanzten.  Die  nebeneinander  liegenden  organisierten  und 
nichtorganisierten  Gruben  bilden  zwei  streitende  Lager,  die  sich 
in  stetem  Kampf  miteinander  befinden,  wobei  es  oft  vorkommt,  daß 
auch  die  Lokalbehörden  in  diesen  Gebieten  sich  im  Kampfe  gcgen^ 
überstehen,  da  sie  in  unorganisierten  Gebieten  völlig  von  dem  Willen 
der  Unternehmer  abhängen  und  von  ihnen  besoldet  werden,  währenti 
die  organisierten  Bergleute  ihre  Lokalbehörden  oft  aus  ihrer 
eigenen  .^litte  stellen  oder  aber  mit  ihren  Zielen  sympathisierende 
Personen  wählen.  In  diesem  Kampfe  versuchen  die  streitenden 
Mächte,  die  Unternehmer  auf  der  einen  Seite  und  die  organisierte 
Arbeiterschaft  mit  ihrem  Verband  auf  der  anderen,  ihren  Kinflul^ 
auf  das  ..feindliche  Gebiet"  zu  erstrecken.  Während  der  Verband 
sich  anstrengt  in  die  unorganisierten  Gruben  einzudringen,  machen 
die  Unternehmer  nicht  selten  auch  die  schon  für  den  \'erband  ge^ 
wonnencn  Gruben  diesem  streitig. 

\'on  den  unorganisierten  Gebieten  in  W  estvirginien  zeichnen 
sich  seit  einiger  Zeit  zwei  im  südwestlichen  Teil  des  Staates  ge? 
legene  Kreise,  der  Logankreis  und  der  Mingokreis,  durch  ihre 
gewerkschaftsfeindliche  Politik  und  ihre  brutalen  Kampfes; 
mittel  aus.  Im  Logankreis  ist  ein  berüchtigter  Shcriff.  Don  C^hafin. 
mit  einer  Armee  von  Assistenten   (deputy  sheriffsj.   die  von   den 


Unternehmern  besoldet  werden,  zum  Schrecken  für  die  ganze 
Arbeiterschaft  des  Umkreises  geworden.  Im  Mingokreise  bedienen 
sich  die  Unternehmer  der  Dienste  eines  Detektivbüros,  der  Bald* 
winsFeltSiDetektivc,  die  die  ärgsten  Raufbolde  und  Schießhelden, 
kurz,  der  Auswurf  der  Menschheit  sind  und  vor  keinem  Ver* 
brechen  haltmachen.  Ihre  Angriffe  gegen  die  Verbandsmitglieder 
haben  zu  einem  richtigen  Guerillakrieg  geführt,  da  die  Arbeiters 
Schaft  in  diesen  Gebieten,  meistens  einheimische,  seit  Gene? 
ratiönen  ansässige  Bergbewohner,  sich  nicht  so  leicht  ein? 
schüchtern  lälk,  sondern  ohne  Zögern  zu  den  Waffen  greift.  Die 
Episoden,  die  zu  den  die  Anklage  dieses  Prozesses  bildenden  Ereig« 
nissen  führten,  könnten  ein  Thema  für  einen  spannenden  Roman 
bilden,  voll  leidenschaftlicher  Ausbrüche  und  grausamer  Taten. 

Seit  über  zwei  Jahren  dauert  in  den  Gruben  des  Mingokreises 
ein  Streik  für  die  Anerkennung  der  Gewerkschaften.  Ueblicher? 
weise  schickten  sich  die  Unternehmer  an,  die  Arbeiter  aus  den 
Werkwohnungen  zu  exmittieren,  die  Arbeiter  widersetzten  sich 
diesem  Befehl,  und  als  die  Unternehmer  sie  mit  Gewalt  zu  ver* 
treiben  versuchten  und  eine  Schar  der  oben  erwähnten,  von  den 
Arbeitern  gehaßten,  Baldwin^FeltSjDetektive  in  die  Grubenkolonie 
schickten,  stießen  diese  auf  den  bewaffneten  Widerstand  der 
Bergleute,  die  unter  dem  Kommando  des  örtlichen  Polizeichefs, 
namens  Sid  Hatfield,  die  Detektive  bekämpften.  In  diesem 
Kampfe  verloren  die  Arbeiter  drei  Mann,  während  auf  der  Seite 
der  Detektive  sieben  Mann  fielen,  darunter  zwei  Brüder  des 
Chefs  des  Detektivbüros  Felts.  Dies  geschah  im  Mai  1920.  Die 
Detektive  schworen  den  Verbandsmitgliedern  und  besonders  dem 
obengenannten  Polizeichef  Hatfield  und  dessen  Gefährten  Rache. 
Blutige  Zusammenstöße  zwischen  den  bewaffneten  Detektiven 
und  den  ebenfalls  zu  d^n  Waffen  greifenden  Arbeitern  kamen  mehr« 
mals  während  des  Jahres  vor,  so  daß  zweimal  Bundestruppen 
eingreifen  mußten,  um  die  Unruhen  zu  unterdrücken.  Die  De* 
tektive  waren  aber  entschlossen,  ihre  Rache  auszuüben,  und  ihre 
Wut  w^urde  um  so  stärker,  als  Hatfield  in  einem  sensationellen 
Prozeß  wegen  der  erwähnten  Tötung  ihrer  Kameraden  frei? 
gesprochen  wurde.  Sie  bereiteten  sorgfältig  einen  anderen  Plan 
vor.  Hatfield  und  seine  Gefährten  mußten  sich  wegen  einer 
anderen  Anklage,  in  der  es  sich  auch  um  einen  Zusammenstoß 
mit  den  Grubenpolizisten  und  Detektiven  handelte,  in  einer 
etwas  entlegenen  Ortschaft  stellen.  FÜner  der  Detektive  bestieg 
mit  ihnen  den  Zug  und  leistete  ihnen  Gesellschaft.  Er  gab  den 
anderen  das  Signal,  und  als  die  zwei  mit  ihren  Frauen  das  Ge? 
richtsgebäude  betraten,  wurden  sie  vor  aller  Augen  kaltblütig  er* 
schössen.  Die  Salve  kam  aus  der  Mitte  einer  Detektivschar,  die 
auf  der  Gerichtstreppe  stand  und  auf  ihre  Opfer  wartete.  Die 
Unverfrorenheit  und  Grausamkeit   der   Detektive  reichte  so  weit, 
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daß  zwei  von  ihnen  in  der  Cie.Ucnwart  der  das  Leben  ihrer 
Männer  sehützenden  l'rauen  noeh  aus  ^rolker  Nähe  Sehüsse  atil 
die  Köpfe  der  schon  gefallenen  (Jpter  abjiaben.  lis  darf  wohl  als 
ein  interessantes  und  die  örtlichen  Zustände  beleuchteniles  Gejiens 
stiiek  zu  dem  von  uns  beschriebenen  Prozeß  dienen,  tlaß  ^leich^ 
zeitig  mit  iliesem  l'rozel^  in  einem  amieren  Orte  ein  Prozeß  ^ie^en 
die  Mörder  stattfand,  in  dem  die  Täter  v(»n  jeder  Schuld 
freigesprochen  wurden. 

Der  erwähnte  Mord  j^eschah  am  l..\uuust  P'Jl  und  rief  eine  un; 
j^eheure  Aufrctjunti  unter  den  organisierten  Arbeitern  hervor.  Die 
Beerdiuunu  der  Opfer  j<estaltete  sich  zu  einer  imposanten  Dc; 
monstration.  Es  entstand  unter  den  Bergleuten  eine  Bewegung, 
um  die  Detektive  aus  dem  Min<4okreise  zu  vertreiben.  Das  führte 
zu  einem  ilrei  Taj^e  dauernden  Cicmetzel  zwischen  ilen  Privat^ 
truppen  der  Unternehmer  und  den  bewaffneten  Berjileuten.  Dars 
auf  wurde  von  dem  Ciouverneur  des  Staates  über  den  .^lin^o- 
kreis  der  Kriegszustand  verhänut.  Dessenungeachtet  dauerten 
die  Unruhen  weiter:  es  ereiuneten  sich  mehrere  Zusammenstöße 
mit  den  Privattruppen  und  der  zu  ihrer  Unterstützumi  herbei.Ueeilten 
Staatspolizei.  (Die  Staatspolizei,  die  eine  eij^ene  von  der  örts 
liehen  Polizei  gesonderte  Orj^anisation  vorstellt,  ist  eine  Ein^ 
richtung'  der  letzten  Jahre  und  bisher  nur  in  einigen  Staaten  ein? 
geführt.  .Sie  sollte  angeblich  zum  Schutz  der  ländlichen  Bc; 
völkerung  dienen,  wird  aber,  wie  vorauszusehen  war,  zur  leichteren 
Unterdrückung  der  gröl.k'rcn  Streiks  angewendet,  da  die  berittenen 
Polizisten  leicht  von  einem  Ort  nach  dem  anderen  hinübergeworfen 
werden  können.) 

Als  Resultat  eines  solchen  Zusammenstolk-s  mit  der  Staats; 
polizei  verbreitete  sich  eines  Tages  unter  den  Bergleuten  das 
Gerücht,  daß  die  Unternehmertruppen  die  Zeltkolonic  der  strei* 
kcnden  Bergarbeiter  im  .Mingokreis  angegriffen  hätten.*)  Die  Nach; 
rieht  wirkte  auf  die  ohnehin  erregte  Arbeiterschaft  wie  ein  l'unken 
im  Pulverfaß.  Die  Bergleute  in  den  benachbarten,  organisierten 
Gebieten  bewaffneten  sich  und  schlössen  sich  zusammen,  um  ihre 
Kameraden  im  Mingokreis  zu  erlösen.  Eine  aus  6000  Mann  be; 
stehende  ..Armee"  bildete  sich,  die  einen  \^)rmarsch  gegen  den 
Mingokreis  beschloß.  Der  Weg  mul5te  durch  den  Logankreis 
genommen  werden,  der  ebenfalls  eine  Hochburg  des  scharfmache; 
Tischen  Unternehmertums  ist  und  in  dem  der  berüchtigte  Sheriff 
Don  Chafin  waltet.  Die  „Armee"  besetzte  die  Züge  einer  Zweig; 
linie  der  Chesepeak;  and  Ohio;Bahn  und  bewegte  sich  in  der 
Richtung   nach   dem    Logankreis.     Auf   dem   Wege   nahm   sie   alle 


*)  Das  Exmittieren  der  Streikenden  aus  den  Wcrkwohnuntien  ist  eine 
übliche  Erscheinung  in  Amerika.  Die  aus  ihren,  manchmal  jahrclan<i  bc; 
wohnten  Wohnstätten  vertriebenen  Arbeiter,  bauen  sich  meistens  ein 
Zeltlager  im  Freien,  in  dem  sie  monatelang  wohnen. 
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Waffen,  sowie  Munition.  Proviant,  Kleidungsstücke  und  andere  in 
den  örtlichen  Läden  sich  befindende  Gebrauchsartikel  in  Be* 
schlag,  wofür  sie  in  den  meisten  Fällen  Schuldscheine  ausstellte. 
Die  örtlichen  und  staatlichen  Behörden  wurden  durch  diese 
Ereignisse  alarmiert.  Der  Gouverneur  des  Staates  sandte  einen 
Hilferuf  an  die  Bundesregierung  in  Washington  und  beantragte 
die  Hinsetzung  von  Bundestruppen.  Diese  kamen  nicht  sofort, 
sondern  es  kam  im  Auftrage  des  Kriegsministeriums  ein  General, 
Bandholtz,  mit  einer  „Warnung"  des  Präsidenten  an  die  auf* 
ständischen  Bergleute  und  der  Aufforderung,  sich  zu  zerstreuen. 
Der  General  hielt  in  Anwesenheit  des  Gouverneurs  eine  Kon* 
ferenz  mit  den  örtlichen  Gewerkschaftsbeamten  ab,  auf  der  er  sie 
des  Schutzes  der  Bundestruppen  versicherte  und  die  Auflösung 
der  „Armee"  forderte.  Es  wurde  beschlossen,  dalJ  die  Verbands* 
beamten  sich  nach  dem  Aufenthaltsort  der  „Armee"  begeben  und 
sie  zur  Aufgabe  ihres  Planes  bewegen  sollten.  Zur  Beruhigung 
der  Bergleute  begab  sich  auch  die  in  den  Arbeiterkreisen  und  bes 
sonders  unter  den  Bergleuten  so  populäre  und  beliebte  ,, Mutter" 
Jones")  in  Begleitung  der  Beamten  zu  den  aufständischen  Berg* 
leuten.  Es  ist  nicht  sicher,  in  Anbetracht  der  sich  widersprechen* 
den  Aussagen,  wie  die  Gewerkschaftsbeamten  sich  in  Gegenwart 
der  Arbeiter  benommen  haben.  Es  scheint,  dali  sie  selbst  sich 
nicht  einig  waren  und  daß,  während  die  einen  die  Arbeiter  zurück* 
halten  wollten,  die  anderen  sie  zum  zweiten  Aufmarsch  auf* 
forderten.  „Mutter"  Jones  aber  hielt  eine  Ansprache  an  die 
Arbeiter  und  stellte  ihnen  den  Ernst  ihres  Schrittes  dar;  sie  riet 
den  Arbeitern,  sich  zu  zerstreuen  und  benutzte  als  List  ein  an* 
geblichcs  Telegramm  von  Präsident  Harding  mit  der  Ankündigung 
der  Ankunft  der  Bundestruppen,  die  ihnen  Schutz  gegen  die 
Raufbolde  der  Unternehmer  gewähren  würden.  Laut  Ueberein* 
kunft  mit    General    Bandholtz  und    dem   Gouverneur  des  Staates 

*)  Es  f<ibt  wenig  Leute  in  Amerika,  denen  die  Gestalt  dieser  alten 
Arbeiterkämpferin  nicht  bekannt  wäre.  „Mutter  der  Vereinigten  Berg* 
arbeiter  Amerikas"  oder  schlechthin  „Mutter  Jones"  genannt,  hat  sie  alle 
schwierigsten  Kämpfe  der  Bergarbeiter  mitgemacht  und  mit  dem  größten 
Mut  sich  den  X'crfoigungen  der  l'nternchmcr  und  ihrer  Handlanger  unter 
den  Behörden  ausgesetzt.  Geboren  im  Westen  des  Landes,  aus  einer 
armen  ArbeiterfamiUe  stammend,  hat  sie  sich  zu  einer  begabten  Rednerin 
und  .Agitatorin  emporgearbeitet.  -Sie  besitzt  auch  den  ursprünglichen  und 
ungekünstehen  Radikalismus  des  Westens,  der  sich  leicht  gegen  jede 
Unterdrückung  auflehnt,  ohne  jedoch  einen  tieferen  sozialen  Einblick  zu 
entwickeln.  Ihre,  durch  ihre  Ergebenheit  für  die  .Sache  der  .Arbeiter  er* 
worbene  Popularität,  hat  ihr  auch  das  Ansehen  der  privilegierten  Klassen 
gewonnen,  das  auch  durch  die  Tatsache  gestärkt  wird,  daß,  ungeachtet 
ihrer  greisen  Jahre  —  sie  ist  jetzt  über  90  Jahre  alt  —  „Mutter  Jones"  noch 
immer  auf  dem  Posten  ist,  wo  es  gilt,  die  Arbeiter  gegen  Unterdrückung 
zu  beschützen.  Im  übrigen  ist  ihr  Gesichtskreis  eher  beschränkt,  und 
sie  vertritt  wohl  ziemlich  getreu  den  bisherigen  Geist  der  kampfesmutigen 
amerikanischen   Arbeiterschaft. 
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Morgan,  wurden  den  Arbeitern  spezielle  Zii^ie  zur  \'crfüt»unj» 
gestellt,  die  sie  nach  ihren  entfernten  W'ohnstätten  bringen 
sollten.  Die  beruhigten  Arbeiter  begannen  auch,  sich  zu  zer« 
streuen  und  sich  nach  ihren  Wohnorten  zu  begeben,  lüne  Aus; 
nahine  bildete  eine  Arbeitergruppe  von  etwa  12(10  >\ann.  die  hart- 
näckig auf  dem  geplanten  Marsch  bestand.  Diese  l'reignisse 
fanden  zwischen   dem  23.   und  2<S.   .\ugust  statt. 

Inzwischen  sammelte  der  .Sheriff  des  der  Ciefahr  des  Ar; 
beiterangriffs  ausgesetzten  Logankreises,  tler  eben  erwähnte  Don 
Chafin.  seine  Streitkräfte.  Diese  bestanden  aus  seinen  Assistent 
ten,  Stuatspolizisten,  Hürgerelementen,  wie  Aerzten,  Advokaten, 
Geschäftsleuten,  sowie  streikbrecherischen  Bergleuten.  Ilugzeuge 
wurden  in  Hereitschaft  gestellt  und  l'lieger  aus  dem  benachbarten 
Staate  Ohio  geholt.  Am  28.  August  wurtle  eine  Ciruppe  \'er= 
bandsmitglieder  im  benachbarten  Kreise  von  Staatspolizisten  an; 
gegriffen;  fünf  Bergleute  wurden  getötet.  Die  Nachricht  von  clieser 
Tat  verbreitete  sich  blitzschnell,  durch  das  Cierücht  vergrößert, 
unter  den  Verbandsmitgliedern.  Die  schon  zerstreuten  Bergleute 
sammelten  sich  wieder;  aus  allen  Teilen  strömten  Gruppen  von 
bewaffneten  Arbeitern  dem  Tatort  zu.  Die  gegnerische  „Armee" 
baute  Schanzen,  l^ine  auf  einem  besetzten  Zuge  angekommene 
Gruppe  von  Bergarbeiterstoßtruppen  versuchte,  einen  vom  Feinde 
besetzten  Hügel  zu  stürmen.  Sie  erlitt  Verluste,  eroberte  aber 
eine  Schanze.  In  zwei  Richtungen  besetzte  die  Arbeiterarmee  die 
Bahnlinie  auf  einer  Länge  von  etwa  00  KikMiietern  und  näherte 
sich  dem  Kampfplatz.  In  voller  Ordnung  kamen  sie  bei  Einbruch 
der  Nacht  an.  Die  Organisation  der  Arbeiterarmee  war  militärisch 
durchgeführt.  Die  Männer  und  Burschen  waren  mit  jeder  Art  von 
Schußwaffen,  inklusive  Armeegewehr,  bewaffnet;  viele  trugen  zwei 
Pistolen  am  Gurt.  Es  fehlten  auch  nicht  >\aschinengewehre,  die 
auf  Automobilen  transportiert  wurden;  auch  Browningsche  Schnell; 
feuergewchrc  kamen  zum  Vorschein.  Das  Kcjmmando  führten  frühere 
Kriegsoffiziere;  auf  dem  einen  l'iügel  ein  gewesener  Oberst,  auf 
dem  anderen  ein  früherer  Major.  Viele  \\  äffen  stammten  offen; 
sichtlich  aus  dem  Kriege.  Die  ,, Armee"  war  auch  mit  Am; 
bulanzgruppen  versehen;  Aerztc  wurden  befohlen,  die  Armee  zu 
begleiten;  die  sympathisierenden  ..Schwestern  "  trugen  außer  der 
,.Roten;Kreuz'";Armbinde  auch  die  Insignien  L'.M.W.  (United 
Mine  Workers)  auf  ihren  Mützen.  Die  Intendantur  nahm  Nah; 
rungsmittel  in  Beschlag.  Militärische  Pässe  mit  Vcrbandsstempel 
wurden  ausgegeben  und  Wachen  aufgestellt,  die  niemanden  her; 
ausließen.  Ein  Kriegsgericht  urteilte  über  alle  militärischen  Ver; 
brechen,  besonders  die  Desertionsfälle,  ab.  Das  Gerücht  aber,  dai^ 
die  der  Feigheit  Schuldigen  erschossen  wurden,  darf  wohl  als  eine 
Legende  betrachtet  werden. 
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Die  Gc\Ucnanncc  war  aus  dem  Logankreis  unter  der  Führung 
Don  ('hafins  angekommen.  Der  Kampf  begann  längs  einer 
Bergkette  auf  einer  Front  von  etwa  23  Kilometern.  Welche  Seite 
den  Angriff  begonnen  hat,  ist  schwer  zu  ermitteln.  Angeblich 
sollte  eine  Gruppe  der  Bergleute  sich  den  Sheriffassistenten  ge* 
nähert  und  drei  von  ihnen  getötet  haben.  (Diese  Tat  wird  den  am 
Anfang  des  Kapitels  erwähnten,  des  Mordes  angeklagten  und  in 
Ketten  transportierten  Männern  zur  Last  gelegt.)  Die  Feind« 
Seligkeiten  dauerten  einige  Tage,  während  derer  die  Unternehmer? 
flugzeuge  das  Arbeiterlager  mit  Gas?  und  Explosivbomben  an* 
griffen.  Weder  die  Proklamation  des  Präsidenten  an  die  Bergleute 
mit  der  Aufforderung,  sich  zu  zerstreuen  und  keine  weiteren  Ein* 
marschversuehe  in  den  Mingokreis  zu  machen,  noch  das  am 
3L  August  vom  Präsidenten  verhängte  Kriegsrecht  über  die  fünf 
„unruhigen"  Kreise  in  Westvirginien,  konnten  jetzt  die  Bergleute 
beeinflussen.  Erst  die  Ankunft  von  Bundestruppen  in  der 
Stärke  von  2000  Mann  Infanterie,  2  Flugzeugsgeschwadern  und 
einer  Abteilung  für  ,, chemische  Kriegführung"  hat  die  Arbeiter 
zum  Rückzug  bestimmt.  Mit  großer  Mühe  aber  ist  es  den  Ver? 
bandsbcamtcn  gelungen,  die  Arbeiter  zu  bewegen,  ihre  Waffen, 
dem  militärischen  Befehl  gehorchend,  den  Bundestruppen  auszu* 
liefern.  Etw^a  4000  Mann  ergaben  sich  am  3.  September  den  Bun? 
destruppen  und  wurden  in  militärischer  Begleitung  nach  ihren 
Wohnstätten  abtransportiert.  Der  Rest  kämpfte  in  vereinzelten 
Gruppen  in  den  Gebirgen  weiter;  allmählich  aber  wurden  die 
Waffen  ausgeliefert,  und  die  Arbeiter  kehrten  nach  Hause  zurück. 
Der  Mingokreis  wurde  von  Bundestruppen  besetzt.  Zwei  Wochen 
später  wurde  gegen  Hunderte  von  Arbeitern  Anklage  erhoben  und 
Verhaftungen  vorgenommen.  Viele  Bergleute  hatten  sich  ver? 
steckt  und  werden  noch  jetzt  gesucht.  Andere  saßen  monatelang 
im  Gefängnis  und  wurden  erst  gegen  eine  Kaution  freigelassen. 
Andere  38  Mann  sitzen  noch  immer  im  Gefängnis;  für  sie  wird 
keine  Kaution  angenommen. 

Es  wäre  ungemein  interessant,  zur  Charakteristik  der  Zu? 
stände  in  den  Kohlengebieten,  sowie  des  Kampfes  der  Arbeiter,  den 
Verlauf  und  die  Zeugenaussagen  während  des  Prozesses  anzuführen. 
Wir  müssen  aber  unsere  Aufmerksamkeit  dem  Streik  widmen, 
und  deswegen  wollen  wir  uns  nur  noch  kurz  bei  diesem  Prozeß 
aufhalten. 

Die  Absicht  der  Unternehmer  war,  den  Beweis  zu  liefern, 
daß  der  ,, Aufstand"  der  Kohlenarbeiter  gegen  die  Staatsgewalt 
gerichtet  war  und  daß  er  von  der  Gewerkschaft  planmälMg  vor? 
bereitet  wurde.  Ungeachtet  der  kolossalen  Aufwände  der  Unter? 
nehm.cr  ist  ihr  Plan,  soweit  es  sich  um  „verräterische"  Tätigkeit 
der  Verbandsbeamten  handelte,  gescheitert.  Der  erste  Prozeß 
gegen    einen    von    der    Anklage    ausgewählten    Verbandsbeamten 

14 


namens  Hlizzarci,  licr  als  l'räzcdcn/tall  dienen  s«)llte  luul  aut  „Vcr^ 
rat"  lautete,  hat  mit  der  Freisprechunj»  des  Anj^eklaßten  jjeendct. 
Aber  die  Unternehmer  lassen  ihre  Saehe  nieht  so  ohne  weiteres 
fallen.  Sie  strengen  sieh  jetzt  an,  die  aiuleren  wej^en  .,iM(jrd"' 
an^eklajiten  Arbeiter  desto  sicherer  zu  verurteilen.  I-Üner  von  den 
An^eklaj^ten,  der  ^leichzeitiji  Priester  uiul  Arbeitskämpter  ist. 
ist  schon  zum  Tode  verurteilt  worden.  Dem  Verband  jedoch 
wurde  inzwischen  ein  weiterer  Uroßer  Prozeß  anj^ehänjit,  in  dem 
er  das  Leben  seiner  Mitiilieiler  i^ei^en  'Podesurteile,  die 
weuen  Ausschreitungen  ^ei^en  Streikbrecher  verhaniit  werden,  ver^ 
teidijien  muß.  In  beitien  Tällen  bieten  die  L  nternehmer  j^roße 
Geldsummen  auf,  um  die  V'erurtcilunji  der  Arbeiter  zu  erwirken. 

Ks  ist  unzweifelhaft,  daß  der  Aufstaml  lier  Kohlenarbeiter 
Norbereitet  wurde.  Cield  wurde  zum  Ankauf  von  \\  äffen  und 
Munition  verwandt,  das  anscheinend  aus  lokalen  Verbands« 
kassen  stammte.  Allein,  es  war  nichts  anderes  als  ein  Ver* 
zweifluniiskampf.  \\  ährend  des  Prozesses  mußte  der  Ciouverncur 
lies  Staates  zuuebeii.  daß  die  Heruleute  einen  leidenschaftlichen 
Appell  um  Schutz  ^eUen  die  Raufbolde  der  Unternehmer  an  ihn 
j«erichtet  haben,  und  charakteristischerweise  haben  sie  ihn  wcfjen 
seines  Bruchs  der  X'ersprechen,  die  er  zur  Zeit  der  Wahl  gegeben 
hatte,  und  die  die  Beseitigunj^  des  Grubenwachsystems  betrafen, 
—  auf  dieses  X'ersprechen  hin  wurde  er  von  den  C Jrubenarbeitern 
unterstützt  —  getadelt.  Das  offene  Kinjfeständnis  des  erwähnten 
Don  C^hahn,  daß  die  Sheriffassistenten  aus  der  Grubenkasse  be= 
soldet  werden  —  während  des  .Tahres  1921  haben  die  Unternehmer 
des  Louankreises  61  000  Dollar  austJezahlt  — ,  die  Aussage 
eines  Unternehmers,  daß  die  Unternehmer  ilie  Staatsanwalt« 
Schaft  bei  der  Verfolj^unji  der  An<«eklauten  finanziell  unter« 
stützten,  der  Umstand  weiter,  daß  die  Anwälte  der  Unternehmer 
aktiven  Anteil  an  der  Pührunjj  des  Prozesses  hatten,  indem  sie 
dem  Staatsanwalt  beistanden  und  das  Verhör  der  ZeutJen  leiteten, 
konnte    nicht  ohne  Einfluß   auf  die  Farmcrqeschworcnen    bleiben. 

Die  volle  Solidarität  der  Staatsbehörden  mit  dem  Gruben« 
kapital  war  zu  kraß  zutage  getreten.  Die  Aussage  eines  Fliegers 
(der  für  drei  Tage  ,, Arbeit"  400  Dollar  von  der  Unternehmerver« 
cinigung  bekam),  daß  seine  Bomben  mit  Spitzkugeln  geladen 
waren,  eine  von  der  Verteidigung  vorgezeigte,  in  die  Zelt« 
kolonie  zwischen  Frauen  und  Kinder  gefallene,  aber  zum  Glück 
nicht  explodierte  Bombe  verfehlten  nicht  ihren  Eindruck  auf  die 
Geschworenen.  Bei  der  ersten  Runde  hatten  die  U'nternehmer 
also  verloren.  Der  Verband  ging  unversehrt  aus  dem  Prozeß  her« 
vor;  auch  hat  der  Prozeß  die  Streikenden  in  ihrem  Kampfent« 
Schluß  gestärkt  und  wirkte  somit  in  einer  von  den  Unternehmer« 
absiebten  völlig  entgegengesetzten  Richtung.  Der  Prozeß  geht  aber 
weiter,  und  eine  neue  Verhandlung  in  Herrin,  Staat  Illinois,  kommt 
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jetzt  hinzu.  Der  Streik  der  Kohlemirbeiter  wurde  zwar  ge* 
Wonnen,  aber  der  Kampf  um  die  Einbeziehunj^  der  unorganisierten 
CJebiete  in  W'estvirginien  und  anderwärts  in  die  Gewerkschaft 
nuil.^  weitergeführt  werden.  Denn  von  diesem  Kampf  hängt  auch 
der  faktische  W  ert  eines  jeden  Gewinnes  in  den  organisierten 
Gebieten  ab. 

IL 
Die  Organisation  der  Kohlenarbeiter. 

Die  Industrieverhültnisse. 

\\  ir  haben  den  Prozeß  und  die  Kämpfe  der  Kohlenarbeiter  in 
Westvirginien  etwas  ausführlicher  geschildert,  da  in  diesen  der 
Widerstand  der  Unternehmer  gegen  das  Kindringen  der  Arbeiter* 
Organisationen  besonders  kraß  zutage  tritt.  Nun  ist  aber,  wie 
erwähnt,  die  Arbeiterschaft  der  älteren  kohlenproduzierenden 
Gebiete  fast  durchweg  organisiert.  Läßt  sich  diese  Tatsache 
etwa  auf  eine  Arbeiterpolitik  dieser  Unternehmer  zurück? 
führen,  die  im  Gegensatz  zu  derjenigen  in  Westvirginien,  oder 
sagen  wir  im  Staate  Alabama  und  dem  berüchtigten  Staate  Colo* 
rado,  „aufgeklärter"  oder  liberaler  ist?  In  Anbetracht  der 
blutigen  Opfer,  die  die  Arbeiterschaft  für  die  Anerkennung  der 
Gewerkschaften  bringt,  drängt  sich  die  Frage  auf,  wie  sich  die  Vers 
hältnisse  in  den  organisierten  und  nichtorganisierten  Gruben  von? 
einander  unterscheiden  und  welches  die  Ursachen  des  bisherigen 
Fortschrittes  der  Gewerkschaften  sind. 

Es  ist  wahr,  die  Zustände  in  Westvirginien,  und  besonders 
in  den  erwähnten  Kreisen  Logan  und  Mingo,  sind  fast  ausschließe 
lieh  dem  überwiegenden  Einfluß  des  Stahltrusts  zuzuschreiben, 
der  dort  als  Kohlenproduzent  der  mächtigste  Faktor  ist. 
Der  Stahltrust  besitzt  in  den  zwei  genannten  Kreisen,  die  die 
Hochburg  der  „offenen  Werkstätten"  *)  sind,  etwa  53  000 
acres  Kokskohle  und  32  000  acres  Oberfläehenlagerkohle,  davon 
abgesehen,  daß  er  in  einem  anderen  Kreise  des  Staates, 
McDowell  County  (county  =  Kreis),  etwa  50  000  acres  Kohlenland 
gepachtet  hat  und  es  durch  Vermittlung  einer  Kohlengesellschaft, 
die  der  größte  Kohlenproduzent  des  Kreises  ist,  ausbeutet.  Neben 
einem  Gebiet  im  südwestlichen  Teil  Pennsylvanicns,  dem  so? 
genannten  ConnelsvillcsKoksgcbiet,  bilden  die  Kohlenreviere  im 
südlichen  Westvirginien  und  im  Staat  Alabama  seine  einzige  eigene 


*)  „Offene  Werkstätten"  =  Bctrichc,  in  tlcncn  auch  unortjanisicrtc 
.\rhciter  beschäftigt  werden  dürfen,  im  Gej<cnsatz  zu  ..^geschlossenen  Werk« 
Stätten"  (closed  shops),  in  denen  nur  Gewerkschaftsmitj^lieder  beschäftigt 
werden.  In  Wirklichkeit  schließen  die  „offenen  Werkstätten"  gewerkt 
schaftlich  organisierte  Arbeiter  oft  ganz  aus.  Die  l'ntcrnehmcrbewegung 
für  „offene  Werkstätten"  ist  deswegen  gleichbedeutend  mit  der  Unter* 
drückung  der  Gewerkschaften. 
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Koksqucik-,  liic  er  ticswcjicn  ijcjicn  das  Kimlrinjicn  der  Clewcrk; 
schatten  und  j^cjicii  Streikunruhen  mit  allen  >\itteln  schützen  will, 
ilin  anderer  l  instand,  der  i.\cn  Terrorismus  der  rnternehmer  ^»e^^en 
die  Arbeiterschaft  erleichtert,  ist  die  NOrtolk;  and  \\esternd-{ahn  = 
linie,  die  eine  Tochterlinie  der  mächtigen  Penns\  Ivaniadiahn  ist. 
Der  Generaldirektor  der  letzteren,  Atterbury.  ist  ein  von  der 
.^\or.l>an-Hankiiruppe  ei.Ucns  ansiestellter  A\ann  und  der  eigentliche 
Leiter  der  antii<e\\  crkschattlichen  Politik  in  der  \'ereini^unj4  der 
Eisenbahn verwaltunijen   (Railroad   Mana<4ers   Association). 

Allein  die  Erfol.Ue  der  Ciewerksehaft  in  den  älteren  kohlen; 
jiewinnenden  CJebieten  sind,  abuesehen  von  der  wirklich  bewun= 
dernswerten  Kampfeslust  und  der  Opferwilli.ukeit  der  Arbeiter^ 
Schaft,  mehr  den  allj^emeinen  Verhältnissen  der  Industrie  als 
einer  foitschrittlichen  Politik  der  Verbandsleituni«  zuzu.schreiben. 
Auf  diese  hulustrievcrhältnisse  kommen   wir  jetzt  zu  sprechen. 

Die  Koiilfninüiisirie  in  den  ]'ereinigtcn  Staaten.  Infolge  der 
Uewaltiuen  Ausdehnunti  der  Kohlenformationen  des  Landes  sind 
die  \'ereini<5ten  Staaten  zum  ersten  Kohlenberj^bauj^ebict  der  Welt 
geworden,  da  die  zwar  reicheren  Kohlenschätzc  Chinas  noch  sehr 
wenijj  erschlossen  sind.  Das  Verbrcitun<is,üebiet  der  Kohle 
beträft  etwa  820  ()()()  qkm  ausbcutunj^sfähi.Ucr  1-lächc.  und  somit 
das  Doppelte  der  IMäche  Deutschlands.  Mit  der  raschen  I^ntwick; 
luntj  aller  Industriczweiiic  ist  die  Kohlen^ewinnunq  unt<emein  stark 
Uestiejien  und  überflüijelt  seit  lantjem  die  Produktion  (»roß; 
britanniens.  GeUenwärtiij  ist  die  Produktion  der  Vereinigten 
Staaten  so  Uroß  wie  die  Produktion  Grol.^britanniens  und  Deutsch; 
lands  zusammen.  Die  folgende  Tabelle  t>ibt  ein  Bild  ihres  starken 
Aufschwunges. 

Kohlenf(')rderung   in    .^\illioncn    .NletcrsTonnen   in    den    X'ereinigten 
Staaten.  Großbritannien  und  Deutschland. 

1870  74  1880  84  1890  94  1900  04  1910,14  1913  19 

\erein.    Staaten      221.1  430.3       779.0  1427,6  2338,3  2717,6 

Großbritannien       613.0  784.4      901,3  1148.7  1371,5  1233,0 

Deutschland             207.0  328,6      470.3  783,3  1233.1  1223.2 

Die  in  den  Vereinigten  Staaten  gewonnene  Steinkohle  ist  vor? 
zugsweise  bituminöse  W'eichkohle  (..soft  coal"  genannt),  eine  an 
Kohlenwasserstoffen  reiche  Gaskohle.  Diese  Kohle  findet  sich  in 
einer  Anzahl  von  Staaten,  von  denen  etwa  28  für  Kohlengewin; 
nung  in  Betracht  kommen.  Die  wichtigsten  .Staaten,  in  denen 
Kohle  gewonnen  wird,  sind:  Illinois,  Indiania,  Ohio.  Pennsyl; 
vanien  (westlicher  und  zentraler  Teil),  Wcstvirginien,  Kentucky. 
Alabama,  Tennessee  usw. 

Die  viel  wertvollere  magere  Hartkohle  oder  der  Anthrazit 
ist  fast  ausschließlich   auf  den  nordcistlichen   Teil   Pennsylvaniens 
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(Schuykills.  Lchigh«  und  Lackawannabecken)  beschränkt.  Die  Pro? 
duktion  der  betreffenden  Kohlenarten  stellt  sich  folgender* 
maßen   dar: 

Kohlenproduktion   in    den   Vereinigten    Staaten 
in    1000   Großtonnen. 

Jahr  Anthrazit  Weichkohle  Koks   Gesamtproduktion 

1910  75  433  372  420  37  240  447  853 

1914  81090  377  414  30  853  458  504 

1918  88  237  517  308  50  427  605  546 

1919  78  501  408  908  44  821  487  410 

1920  80  032  496  975  46  328  577  008 

1921  78  125  366  964  445  089 

Ein  beträchtlicher  Unterschied  besteht  in  den  Gesamtver* 
hältnissen  der  beiden  Kohlenindustrien.  Sowohl  wegen  ihres  Um? 
fangs  als  auch  wegen  der  Produktions?  und  Konsumtionsverhält? 
nisse  ist  das  öffentliche  Interesse  auf  die  Weichkohlenindustrie 
gerichtet.  Außer  durch  die  Tatsache,  daß  sie  fast  ausschließlich 
für  die  Industrie  und  den  Transport  in  Betracht  kommt,  gewinnt 
die  Weichkohle  Bedeutung  durch  den  wachsenden  Export,  mit 
dem  die  Vereinigten  Staaten  die  englische  Kohle  verdrängen 
wollen.  Neben  den  hohen  Preisen,  die  beide  Industrien  gemein? 
sam  haben,  sind  die  Zustände  in  der  Anthrazitindustrie,  soweit 
die  Stabilität  der  Arbeitsbedingungen  in  Frage  kommt,  nicht  so 
kraß,  wie  die  in  der  Weichkohlenindustrie.  Der  Verbrauch  der 
beiden   Arten  von  Kohle   stellt  sich   folgendermaßen  dar: 

Weichkohle  Anthrazit 

Industrie 32%      Haushalt       55% 

Eisenbahnen 28  %  Kraftbetriebe    u.  Heizung 

Verkokung        15%  großer   Gebäude    ...     20  % 

Haushalt 10%      Export 5% 

Gemeinnützige     Betriebe  7  % 

Export 4—8% 

Zwar  werden  die  Methoden  der  Kohlengewinnung  immer 
mehr  vervollkommnet  und  mechanisiert:  im  Jahre  1914  wurden 
etwa  51  Prozent  der  Produktion  mittels  Maschinen  gewonnen. 
Auch  werden  große  Fortschritte  in  der  Anwendung  der 
Elektrizität  gemacht  und  leistungsfähigere  Maschinen  zur  För? 
derung  und  zum  Transport  der  Kohle  verwendet.  Aber  infolge 
des  Ueberflusses  an  reichen  und  leicht  zugänglichen  Kohlenadern 
sind  die  Kosten  der  Grubeneröffnung  nicht  groß.  Das  verur? 
sachte  einen  Zuzug  von  Kapital,  der  eine  übermäßige  Entwick? 
lung  der  Industrie  veranlaßte  und  —  in  früheren  Jahren  —  eine 
mörderische  Konkurrenz  der  Unternehmer  untereinander  zur  Folge 

18 


hatte,  die  für  die  anfänj^lichc  I^ntwicklunu  der  CJewerksehaft  bc» 
deutsam  war.  Wir  werden  noch  aut  diesen  Umstand  zurückkommen. 
Einstweilen  wollen  wir  noch  einiges  über  den  gegenwärtigen  Stand 
der  Weichkohlcnindustrie  anführen,  der  für  die  Arbeitsbedin? 
gungen  und  somit  für  den  Kampf  der  Arbeiterschaft  und  ihre 
sozialen  Bestrebungen  maßgebend  ist. 

Wir  haben  die  fast  unerschöpflichen  Kohlenlager  der  Ver* 
einigten  Staaten  schon  erwähnt.  Es  wurde  geschätzt,  dal5  die 
unausgebeuteten  Lager  von  Weichkohle,  die  3000  Fuß  unterhalb 
der  Oberfläche  sich  befinden,  den  Bedarf  bei  der  gegenwärtigen 
Produktionsrate  für  7000  Jahre  decken  würden.  Diese  Kohlen? 
Vorräte  sind  über  das  ganze  Land  verteilt,  so  daß  sie  für  ihre 
industrielle  Verwendung  nur  verhältnismäßig  kurze  Strecken  trans? 
portiert  zu  werden  brauchen.  Wegen  der  leichten  Zugänglichkeit 
der  Kohle  hat  sich  die  Weichkohlenindustrie  übermäßig  ent* 
wickelt.  Nach  der  amtlichen  Statistik  ist  das  investierte  Kapital 
beinahe  2  Milliarden  (1903  Millionen)  Dollar.  Da  die  Kapazität 
der  Kohlengruben  zwischen  700  und  900  Millionen  Tonnen  be» 
trägt,  während  der  Verbrauch  der  Kohle  etwa  500  Millionen 
Tonnen  jährlich  beträgt,  so  ist  etwa  35  Proz.  der  Investitionen 
brachliegendes  Kapital,  oder,  mit  anderen  Worten,  die  Kohlenindu* 
strie  ist  mit  etwa  750  Millionen  Dollar  überkapitalisiert.  Bei  der  uns 
gemein  entwickelten  Grubenspekulation  ist  es  ziemlich  zweifei? 
haft,  ob  dieses  Kapital  einen  wirklichen  Wert  repräsentiert  oder 
aber  einfach  in  die  Höhe  getriebene  Grubenaktien  sind  (söge* 
nanntes  ,, Verwässern"  des  Kapitals).  Aber  das  ist  von  geringerer 
Bedeutung.  Von  Belang  ist,  daß  diese  „Ueberkapitalisierung" 
einen  für  die  Arbeiterschaft  höchst  ungesunden  Zustand  der  Un* 
beständigkeit  ihrer  Beschäftigung  bedeutet.  Die  Produktion  ist 
chaotisch:  Gruben  werden  auf  kurze  Zeit  geöffnet,  um  gleich  wieder 
brachgelegt  zu  werden.  Denn  bei  den  bestehenden  Gesetzen  ist 
jeder  Kohlenlandbesitzer  berechtigt,  sein  Eigentum  nach  seinem 
Gutdünken  auszubeuten.  Er  kann  produzieren,  wieviel  er  will 
oder  kann,  und  er  darf  für  die  Kohle  jeden  Preis  ver* 
langen.  Wenn  nun  solch  ein  Kohlenlager  leicht  zugänglich 
ist,  wenn  es  z.  B.  an  einem  Abhang  liegt,  so  ist  wenig 
Kapital  nötig,  um  die  Grube  zu  eröffnen.  Der  Grubenbesitzer 
hat  einen  verhältnismäßig  sehr  kleinen  Zinsverlust,  wenn  er  die 
Grube  auf  Monate  schließt  und  sie  nur  dann  öffnet,  wenn  eine 
große  Nachfrage  nette  Kohlenpreise  und  noch  nettere  Profite 
bringt.  Nach  der  Aussage  eines  Großproduzenten  vor  dem 
Senatsausschuß  für  Industrieangelegenheiten,  erstattet  im  vorigen 
Jahre,  wurden  während  des  Krieges  nicht  weniger  als  4000  neue 
Weichkohlengruben  eröffnet;  davon  sollten  aber  nicht  mehr  als 
50  dauernd  in  Betrieb  bleiben.  Diese  Erscheinung  tritt 
besonders    hervor,    wenn    man    die    Kriegsgewinne    der    Gruben? 
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Gruben    ist 
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besitzer  in  Betracht  zieht.  So  waren  nach  den  Angaben  des  be^ 
kannten  amerikanischen  Publizisten  Prof.  Scott  Nearing,  der 
seine  Daten  aus  den  Senatsberichten  über  die  Einkommensteuer 
nimmt,  die  Profite  von  340  Kohlengrubengesellschaften  im  west? 
liehen  Teil  von   Pennsylvanien    im    .Jahre    1917  folgende: 

23  Gesellschaften  weniger  als  25  Proz. 

25—     50      „ 

50—  100      „ 

100—  500      „ 

500—1000      „ 

1000       „     u.  darüber. 

unregelmälMgen  Tätigkeit  der 
Zahl  zur  Verfügung  stehender 
Kohlenwaggons  und  Lagerräume.  Da  die  Kohlenwaggons  gemäß 
der  Grubenkapazität  verteilt  werden,  so  sind  die  verschiedenen 
Grubenbesitzer  bemüht,  eine  möglichst  große  Anzahl  Gruben* 
arbciter  zu  beschäftigen.  Das  führt  zu  der  paradoxen  Erschei* 
nung,  daß  es  trotz  des  Ueberflusses  an  Arbeitskräften  nicht 
selten  vorkommt,  daß  Gruben  wegen  Mangels  an  Arbeitskräften 
untätig  sind.  Das  Geologische  Bureau  (Geological  Survey)  gibt 
in  seinem  Bericht  über  das  Jahr  1918  folgende  Erklärung  für  diese 
Erscheinung: 

,,Wenn  die  Zahl  der  von  den  Grubenunternehmern  für  die 
Kohlenverladung  bestellten  Waggons  gleich  groß  oder  gröl^er  ist, 
als  die  Zahl  der  Waggons,  die  die  Bahnen  von  Tag  zu  Tag 
stellen,  dann  verteilen  die  Eisenbahnen  den  disponiblen  Vorrat 
unter  die  Gruben.  Als  Schlüssel  für  die  Verteilung  dient  die 
verhältnismälMge  Kapazität  der  Gruben,  Kohle  zu  produzieren 
und  zu  verladen,  die  in  den  von  den  Eisenbahnen  festgesetzten 
„Waggonanteil";Zahlen  ihren  Ausdruck  findet.  Von  dieser  ist 
der  Waggonzuschuß,  den  jede  Grube  erhält  zur  Zeit,  da  der 
Unternehmer  diese  Waggons  am  meisten  begehrt,  abhängig. 

Wie  erwähnt,  wird  der  Waggonanteil  bestimmt  nach  der 
Leistungsfähigkeit  der  Gruben,  Kohle  zu  produzieren  und  zu  ver? 
laden.  Alles,  was  der  Unternehmer  tut,  um  die  Kapazität  zu  ver* 
größern,  vergrößert  seinen  Waggonanteil  und  sichert  ihm 
auf  diese  Weise  einen  größeren  Teil  der  auf  seiner  Eisenbahn 
disponiblen  Waggons.  Zum  Beispiel,  wenn  der  vereinte 
Waggonanteil  der  Gruben  auf  einem  Eisenbahnzweig  100  Wag* 
gons  ausmacht  und  die  Zahl  der  für  die  Verladung  der  Kohle  an 
den  Gruben  auf  diesem  Eisenbahnzweig  an  einem  bestimmten 
Tage  disponiblen  Waggons  80  beträgt,  dann  ist  jede  Grube  zum 
Empfang  von  80  Proz.  ihres  Waggonanteils  berechtigt.  Falls  es 
zehn  Gruben  auf  diesem  Eisenbahnzweige  gibt,  von  denen  jede 
auf  zehn  Waggons  täglich  geschätzt  wird,  so  stehen  jeder  acht 
Waggons  zu.  Wenn  aber  ein  Unternehmer  durch  Einstellung  von 
Arbeitskräften  die  Produktion  seiner  Gruben  sagen  wir  um  20 Proz. 
pro  Stunde  vergröl5ern  kann,  so  hat  er  auf  12  Waggons  täglich 
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Anspruch,  und  sein  Anteil  an  dem  disponiblen  Wag^onvorrat 
ist  von  nun  an  um  20  Proz.  <^röik'r  als  früher.  Da  im 
allj^emeinen  die  Entwicklung  der  Clruben  die  gegenwärtig  zur 
Verfügung  stehende  Anzahl  von  Arbeitskräften  übersteigt,  so 
ist  das  Hegehren,  mehr  Arbeiter  zu  erlangen  und  die  Produktion 
zu  vergrolkrn,  in  der  Zeit  eines  W'aggonmangels  vollkommen 
gerechtfertigt.  Die  einzelnen  Unternehmer  können  mit  Recht 
behaupten,  daii  sie  nicht  genug  Arbeiter  haben.  Man  muß  dabei 
aber  klar  verstehen,  daß  die  Zunahme  von  Arbeitern  in  einer 
oder  mehreren  Gruben  in  solchen  Zeiten  und  unter  den  ge^ 
schilderten  Umständen  keinesfalls  die  gesamte  Produktion  von 
Kohle  vergröl^ern  wird.  Im  eben  erwähnten  Italic  z.  B.  werden, 
wie  sehr  auch  der  eine  oder  mehrere  Unternehmer  die  Kapazität 
ihrer  Gruben  durch  PLinstellung  von  Arbeitern  vergrößern  mögen, 
auf  diesem  bestimmten  Kisenbahnzweigc  nur  achtzig  Waggon 
Kohle  verladen  werden." 

Eines  der  Resultate  der  beschriebenen  Zustände  ist  der  große 
Verlust  an  Arbeitstagen  und  die  große  Unbeständigkeit  in  der  Be^ 
schäftigung  der  Arbeiter.  Eine  von  einem  sachverständigen  Berg* 
bausingenieur  für  das  Jahr  1916  aufgestellte  Karte  zeigt,  daß  sogar 
in  Zeiten  der  höchsten  Produktion  30  Prozent  der  Arbeitstage  ver^; 
lorengegangen  sind,  und  zwar:  20  Prozent  wegen  fehlender 
Kohlenwaggons  oder  Lagerräume,  6  Prozent  wegen  Nachlässigkeit 
der  Grubenverwaltung  und  etwa  4  Prozent  wegen  Mangels  an 
Arbeitskräften. 

Eine  andere  Erscheinung  der  Ueberentwicklung  des  Gruben; 
kapitals  ist  die  Aufrechterhaltung  einer  Reservearmee  von  Kohlen- 
arbeitern,  die  wie  ein  Alb  auf  den  Arbeitsmarkt  drückt  und  die 
nur  eine  radikale  Aenderung  der  Industrie;  oder  Arbeitsverhält? 
nisse  einigermaßen  beseitigen  kann.  Entweder  es  werden  unwirt; 
schaftlich  betriebene  Gruben  geschlossen  und  die  Produktion  wird 
nur  in  den  am  ökonomischsten  arbeitenden  Gruben  aufrecht; 
erhalten,  oder  die  Arbeitszeit  wird  stark  herabgesetzt.  Am  besten 
geschieht  alles  beides,  damit  die  Industrie  eine  wenigstens  teilweise 
Stabilität  erlangen  kann. 

Eine  bürgerliche  Zeitung,  der  ,, Boston  Herald",  hat  die  Lage 
in  der  Weichkohlenindustrie  in  folgenden  Worten  trefflich 
charakterisiert: 

„Zuviel  Kohle,  zuviel  Kohlenarbeiter,  zuwenig  Vorräte  mit 
diesen  wenigen  Worten  kann  die  Geschichte  unserer  Weich; 
kohlenindustrie  charakterisiert  werden. 

Es  gibt  mehr  als  5000  Unternehmer  im  Lande,  und  ihre  durch; 
schnittliche  Produktion  bewegt  sich  um  die  Zahl  von  400  Tonnen 
täglich. 

.  .  .  Die  jährliche  Kapazität  (output)  dieser  5000  Unterneh; 
mungen  ist  um  250  Millionen  Tonnen  größer  als  die  normale 
Kohlcnkonsumierung.     Mit  anderen  Werten:  das  Land  könnte  die 
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ganze  nötige  Kohle  bei  einer  um  ein  Drittel  kleineren  Gruben* 
kapazität  bekommen,  vorausgesetzt,  daß  die  Gruben  regelmäßig 
arbeiteten. 

Würde  jede  Grube  8  Stunden  pro  Tag,  6  Tage  in  der  Woche 
während  50  Wochen  im  Jahre  tätig  sein,  so  könnte  unser  normaler 
Kohlenverbrauch  mit  165  000  Arbeitskräften  weniger  gedeckt 
werden  .  .  .  Die    Kohlengräber    haben    während     der    letzten 

30  Jahre  im  Durchschnitt  93  Tage  verloren;  im  Jahre  1919  war  der 
Verlust  113  Tage,  im  Jahre  ^1920  84  Tage,  im  letzten  Jahre 
138  Tage. 

Die  Weichkohlenindustrie  ist  übermäßig  entwickelt  und  mit 
einer  Ueberzahl  von  Arbeitskräften  versehen  (overdeveloped  and 
overmanned)." 

Wir  werden  sehen,  wie  dieser  Zustand  der  Unbeständigkeit 
der  Arbeit  den  Charakter  des  Kohlenarbeiterkampfes  bestimmt. 
Jetzt  möchten  wir  aber  auf  die  erste  Frage  zurückkommen, 
auf  die  Frage,  woraus  die  bisherigen  Erfolge  der  Gewerkschaft 
resultieren. 

Der  eben  geschilderte  Wettlauf  nach  dem  ,,Waggonanteir*  gibt 
eine  Antwort  darauf.  Wir  sehen,  wie  die  Unternehmer  unter  sich 
konkurrieren.  Nun  sind  aber  die  Zustände  der  gegenwärtigen  Zeit 
weit  von  der  mörderischen,  vernichtenden  Konkurrenz  der  früheren 
Zeit,  sagen  wir  der  achtziger  und  neunziger  Jahre  des  vorigen  Jahr? 
hunderts,  entfernt.  Die  Unternehmer  sind  jetzt  in  ihren  Verbänden 
vereinigt  und  verfolgen  soweit  als  möglich  eine  solidarische 
Preiss  und  Arbeiterpolitik.  In  jenen  Jahren  aber  gab  es  einen 
wirklichen  Konkurrenzkampf  zwischen  den  Unternehmern,  und 
wer  mit  der  Geschichte  des  amerikanischen  Kapitalismus  einigers 
maßen  vertraut  ist,  der  weiß,  daß  in  diesem  Kampfe  die  Losung 
war:  „Pardon  wird  nicht  gegeben";  niemand  empfand,  daß  es  so 
etwas  wie  „unlauteren  Wettbewerb"  geben  könne;  die  Preise  wurden 
bis  zu  einem  Grade  heruntergedrückt,  daß  nur  noch  wenige  ganz 
Große  die  Verluste  aushalten  konnten;  die  Stärkeren  fraßen  die 
Schwächeren  rücksichtslos  auf.  Es  ist  selbstverständlich,  daß 
dieser  Konkurrenzkampf  einen  großen  Einfluß  auf  die  Arbeits* 
Verhältnisse  ausüben  mußte.  Die  Unternehmer  machten  sich 
gegenseitig  die  besseren  Arbeitskräfte  streitig;  bei  dem  bitteren 
Konkurrenzkampf  bedeutete  ein  Streik  oft  den  Ruin  des  Unter* 
nehmers,  da  seine  Konkurrenten  sogleich  seine  Kundschaft  er* 
oberten;  andererseits  mußten  infolge  derselben  Konkurrenz  die 
Unternehmer  ihre  Produktionskosten  unter  die  des  Konkurrenten 
herabzudrücken  versuchen,  und  dies  suchten  sie  meistens  durch 
Lohndruck  zu  erlangen.  Als  daher  wegen  der  schon  zu  arg  ge* 
wordenen  Verhältnisse  der  damals  —  im  Jahre  1897  —  noch  sehr 
junge  und  nur   10  000  Mitglieder  zählende  Kohlenarbeiterverband 
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einen  Streik  proklamierte,  folgten  fast  sämtliehe  in  den  Kohlen^ 
gruben  der  zentral  gelegenen  Staaten  Illinois,  Ohio,  Indiana  und 
Pennsylvanien  beschäftigten  Kohlenarbeiter,  etwa  150  000  Mann, 
dem  Streikruf.  Eine  Konferenz  zwischen  den  Unternehmern  und 
dem  Verband  führte  zu  dem  ersten  Tarifvertrage,  der  1898  ab* 
geschlossen  wurde.  Die  Arbeiter  hatten  sich  kleine  Lohn; 
erhöhungen  und  den  Achtstundentag  erkämpft.  Das  wichtigste 
aber,  was  beide  Seiten  mit  dem  Vertrag  gewinnen  wollten,  waren 
gleichartige  und  störungslose  Arbeitsbedingungen  für  die  Zeit  des 
Vertrages  (ein  Jahr).  Die  Lage  in  dem  von  dem  Vertrag  umfaßten 
Kohlengebiet,  das  jetzt  unter  dem  Namen  „Zentrales  Konkurrenz* 
gebiet"  bekannt  ist,  erfuhr  eine  Stabilisierung,  soweit  die  Arbeits* 
bedingungen  in  Frage  kamen;  ein  Grund  für  die  vernichtende  Kon* 
kurrenz  war  ausgeschieden.  Nach  Ablauf  eines  Jahres  wurde  ein 
ähnlicher  Vertrag  unterschrieben.  Seitdem  wurden  die  Verträge 
je  nachdem  auf  ein  oder  zwei  Jahre  abgeschlossen.  Das  Ge* 
biet  des  Vertrages  wurde  auf  andere,  im  Nordwesten  und  Süd* 
Westen  gelegene  Kohlenreviere  ausgedehnt.  Das  dem  Vertrag  zu* 
gründe  liegende  Prinzip  war  stets  dasselbe,  nämlich  für  die  unter 
gleichen  Konkurrenzbedingungen  sich  befindenden  Kohlenreviere 
die  gleichen  Arbeitsbedingungen  zu  schaffen.  Die  Tarifverträge 
waren  so  gestaltet,  daß  sie  die  weniger  konkurrenzfähigen  Gruben 
durch  Ausgleiehsklauseln  schützten,  und  die  Unternehmer  waren  auf 
die  Tarife  nicht  weniger  angewiesen  als  die  Arbeiter,  falls  sie  nicht 
zu  dem  früheren  Konkurrenzkampfe  zurückkehren  wollten,  in  dem, 
wie  sie  wußten,  manche  von  ihnen  untergehen  würden.  Wir  sehen 
also,  daß  die  Gewerkschaft  eine  konkurrenzausschaltende  und 
stabilisierende  Wirkung  auf  die  Industrie  hatte.  Aus  diesem 
Grunde  wurde  sie  von  dem  Unternehmertum  als  etwas  für  sie 
selbst  Nützliches  empfunden;  selbstverständlich  nur  solange,  wie 
alle  Geschäfte  des  Verbandes  von  immer  kompromißbereiten  Be* 
amten  erledigt  wurden  und  die  Mitgliedschaft  blind  den  Beamten 
folgte.  Als  aber,  infolge  der  sich  verschlechternden  Arbeitsverhält* 
nisse,  die  Mitgliedschaft  den  lohndrückenden  Einfluß  der  noch 
nicht  organisierten  Gebiete  beseitigen  und  im  weiteren  den 
ungesunden  Zuständen  der  Industrie  durch  radikalere  Mittel  ab* 
helfen  wollte,  stieß  sie  einerseits  auf  die  Rückständigkeit  der  Ver* 
bandsleitung  und  andererseits  auf  einen  aktiven  Kampfplan  der 
Unternehmer,  sowie  der  mit  ihnen  verbündeten  kapitalistischen 
Regierung.  Wir  kommen  somit  jetzt  auf  die  Arbeitsverhältnisse 
zu  sprechen. 

Arbeitsverhältnisse.  Die  Tarifverträge  in  der  Weichkohlen* 
industrie  datieren  seit  1898.  In  der  Anthrazitindustrie  (das  eben 
über  die  Ursachen  des  Zustandekommens  der  Verträge  und  der 
Anerkennung  der  Gewerkschaft  in  der  Weichkohlenindustrie  Ge- 
sagte, gilt  mit  wenigen  Aenderungen  ebenfalls  für  die  Anthrazit* 

23 


industrie)  niul?i  man  ihre  Entstehung  mit  dem  ersten  großen  Streik 
in  dieser  Industrie  im  Jahre  1902,  der  von  Präsident  Roose^ 
velt  durch  Einsetzung  einer  Kommission  liquidiert  wurde,  in  Zu^ 
sammenhang  bringen.  Während  dieser  zwanzig  Jahre  haben 
die  Verträge  die  Arbeitsverhältnisse  immer  „verbessert",  und 
doch  sind  die  Arbeitsbedingungen  heute  in  mancher  Hinsicht 
schlechter,  als  sie  damals  waren.  Sie  sind  es  in  bezug  auf  die 
Intensität  der  Arbeit,  das  heil?it  der  Ausbeutung  der  Arbeiter. 
Wir  haben  von  der  immer  steigenden  Verwendung  von  ven 
besserter  Maschinerie  gesprochen.  Während  im  Jahre  1890  die 
durchschnittliche  tägliche  Leistung  pro  Mann  in  der  Anthrazit; 
industrie  1,85  Tonnen  betrug,  war  sie  im  Jahre  1914  auf  2,06 
Tonnen  gestiegen;  in  der  Weichkohlenindustrie  betrug  sie  im 
Jahre  1890  2,56  Tonnen,  1914  —  3,71  Tonnen.  Deswegen  produ^ 
ziert  auch  das  amerikanische  Kohlenproletariat,  obgleich  es  etwa 
470  000  Arbeiter  weniger  zählt,  mehr  als  zweimal  soviel  Kohle 
als  das  englische.  Ein  Vergleich  der  Kopfleistung  eines  Unter« 
tagarbeiters  in  den  amerikanischen  Weichkohlengrubcn  mit  der^ 
jenigen  eines  englischen  Kohlcnarbeiters  beweist  die  ungemeine 
Intensität   der    Arbeit    in    den   amerikanischen   Gruben. 

Tagesleistung  pro  Kopf  der  Untertagarbeiter 
Jahr  Vereinigte  Staaten     Großbritannien 

1913  3,85^^  Tonnen  1,28  Tonnen 

1915  4,14        „  1,36 

1917  4,27        „  1,26 

1918  4,40        „  1,19 

Diese  Intensität  der  Arbeit  hat  auch  zur  Folge,  daß  die  Un« 
fallstatistik  einen  höheren  Prozentsatz  der  Todesfälle  in  den 
amerikanischen  Gruben  aufweist,  als  in  den  englischen;  die 
Durchschnittszahl  der  Todesfälle  beträgt  2573  oder  4  Mann  pro 
1  Million  Tonnen.  Das  Genfer  Internationale  Arbeitsamt  hat 
folgende  vergleichende  Zahlen  veröffentlicht: 
Prozentsatz  der  Todesfälle  in  den  Kohlengruben  pro  1000  Arbeiter. 

Jahr  Vereinigte  Staaten     Großbritannien 

1913  3,73  1,55 

1914  3,22  1,08 

1915  3,09  1,36 

1916  3,09  1,32 

1917  3,56  1,34 

1918  3,38  1,39 

1919  •  3,03         0,94 

1920  2,92         0,88 

In  den  folgenden  Ausführungen  werden  wir  sehen,  daß  die 
Unbeständigkeit  der  Beschäftigung  besonders  in  der  Weich« 
kohlenindustrie  die  Arbeiter  zwingt,  verhältnismäßig  hohe  Löhne 
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zu  verlangen.  Schon  ein  Blick  auf  die  Hntwieklunt»  der  Real- 
löhne, das  hciik  die  Prüfung  der  Kaiifkreift  dieser  Lohne. 
er|4ibt  die  übrigens  gegenwärtig  in  Deutschhmd  von  einer  Woche 
zur  anderen  immer  schmerzlicher  empfundene  Tatsache,  da(^  trotz 
der  nominellen  Vertiröl5erun.<«  der  Cjcldlöhne  in  Wirklichkeit  die 
Kaufkraft  des  Lohnes  immer  mehr  sinkt.  Die  folj^entie  Tabelle 
zeigt  die  Entwicklung  der  Reallöhne  der  organisierten  Kohlen- 
arbeiter  in  dem  erwähnten  ,, Zentralen  Kohlengebiet"  bis  zu  tler 
unmittelbar  vor  dem  Streik  liegenden  Zeit  (1.  April  1922). 

Löhne  derHauer  (Pick  miners)      Löhne  der  Tagelöhner 
pro  Tonne  pro  Ta^ 

Jahr  Wirkliche        Kaufkraft         Wirkliche        Kaufkraft 


DolL 

Doli. 

Doli. 

Doli. 

1900 

0,52 

0.52 

2,10 

2,10 

1907 

0,58 

0,49 

2,36 

2,11 

1913 

0,65 

0,44 

2,62 

1.81 

1914 

0,67 

0.45 

2,62 

1.72 

1915 

0,67 

0,44 

2,62 

1,72 

1916 

0,67 

0,39 

2,75 

1,59 

1917 

0,77 

0,37 

3,35 

1,63 

1918 

0,87 

0,34 

4,75 

1,88 

1919 

0,89 

0,32 

4,75 

1,74 

1920 

b 'i    . 

\pril 

0,99 

5,33 

5,42 

1,80 

1920 

April 

bis  De. 

zember 

1,16 

0,36 

5,75 

1,90 

1921  u.  1922 

bis  Apri 

111,16 

0,42 

5,75 

2,20*) 

Dieser  Stand  der  Löhne  wird  aber  durch  einen  grundlegenden 
Mißstand  in  der  Industrie,  die  unzulängliche  und  unsichere  Arbeits^ 
möglichkeit,  sehr  erheblich  verschlechtert.  Das  eigentliche  Arbeits^ 
jähr  beträgt  in  den  Kohlengruben  etwa  308  Tage.  Allein  während 
der  30  Jahre  von  1888 — 1918  waren  die  Weichkohlengruben  nach  offi^ 
zieilen  Daten  jährlich  im  Durchschnitt  nur  215  Tage  beschäftigt. 
Auch  sind  die  Saisonschwankungen  in  der  Kohlennachfrage  sehr 
grol^.     Ein  Vergleich  mit  RulMand  zeigt,  daß.  während  die  Nach^ 


*)  Ein  historischer  Ri.ickblick  auf  die  Wcichkohlcnindustric  zci<4t,  dal^ 
in  der  Zeit  des  BLirgerkriet^es  (1861 — ](S65)  der  Bergbau  von  FLiuern  (Hand^ 
arbeit)  ausgeführt  wurde.  Noch  vor  Beendigung  des  Bürgerkrieges  waren 
die  Löhne  der  Kohlen  arbeiter  bis  auf  sieben  Cent  pro  Bushcl  (76  Pfund) 
gestiegen.  Während  des  letzten  Weltkrieges,  wo  die  Löhne  angeblich  solch 
einen  hohen  Stand  evreicht  haben,  betrugen  die  Löhne  der  Kohlcnarbeiter 
nicht  einmal  die  fiälfte  jener  Summe.  \'ier  Jahre  nach  dem  Bürgerkriege 
sind  die  Löhne  für  Hauer  auf  vier  Cent  pro  Bushcl  gesunken  und  sind  eine 
Zeitlang  auf  dieser  Höhe  geblieben.  Heute  allerdings  sind  sie  bloß  um  eine 
Kleinigkeit  höher  als  die  "Hälfte  dieses  schon  gesunkenen  Lohnsatzes.  So 
sehen   d'c  Lohnerhöhungen   der  amerikanischen  Arbeiter  aus! 
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frage  dort  von  6  Proz.  unter  bis  2  Proz.  über  dem  Durchschnitt 
schwankt,  das  heißt  die  höchste  Fluktuation  8  Proz.  ausmacht,  die 
betreffenden  Zahlen  für  die  Vereinigten  Staaten  16  Proz.  unter  und 
15  Proz.  über  Durchschnitt,  d.  h.  31  Proz.  Fluktuation  betragen. 

Das  Geologische  Büro  gibt  folgende  Zahlen  der  Arbeitstage  für 
die  letzten  paar  Jahre: 

Jahr  Zahl  Jahr  Zahl 


1914 

195 

1915 

203 

1916 

230 

1917 

243 

1918 

249 

1919 

295 

1920 

220 

1921 

169 

(geschätzt) 

Es  ist  selbstverständlich,  daß  die  Kohlenarbeiter  versucht 
haben,  diese  Unregelmäßigkeit  der  Arbeitstage  durch  hohe  Lohn; 
sätze  auszugleichen.  Die  Tagelöhne  in  der  Weichkohlenindustrie 
betragen  7,50  Dollar,  während  die  Akkordarbeiter  noch  mehr  ver? 
dienen.  Diese  von  den  Unternehmern  und  der  bürgerlichen 
Presse  als  Beweis  für  die  „Ausbeutung"  des  ,, Publikums"  durch  die 
organisierte  Arbeiterschaft  immer  angeführten  hohen  Lohnsätze 
reichen  aber  bei  weitem  nicht  aus,  um  der  Arbeiterschaft  auch  nur 
einen  noch  so  kümmerlichen  Unterhalt  zu  sichern.  Während  einer 
Krisenzeit  aber  bringen  die  niedrigen  Löhne  die  Arbeiter  an  den 
Rand  des  Hungers.  Bei  Familienvätern  kann  nur  die  Inanspruch* 
nähme  von  verschiedenen  Nebeneinkommen  der  Familienmit* 
glieder  den  Hunger  von  der  Schwelle  fernhalten.  Nur  derjenige, 
der  die  Lebensweise  der  jungen,  bei  den  Arbeiterfamilien  logieren^ 
den  Arbeiter  kennt,  kann  das  Rätsel  des  „kumulativen"  Budgets 
verstehen.  Jedenfalls  sind  die  Arbeiter  weit  davon  entfernt, 
Luxus  zu  treiben,  obgleich  die  bürgerlichen  Zeitungen  sich  breit 
über  das  ,, verschwenderische"  Leben  und  die  großen  Sparkassen^ 
depots  der  Kohlenarbeiter  ausgelassen  haben. 

Nun,  was  dieses  Leben  betrifft:  es  ist  wirklich  nicht  be? 
neidenswert.  Von  den  Gefahren  des  Gewerbes  gar  nicht  zu 
sprechen,  die,  wie  erwähnt,  in  Amerika  größer  als  in  irgendeinem 
anderen  industriell  entwickelten  Lande  sind,  lassen  die  Lebensver? 
hältnisse  der  Kohlenarbeiter  viel  zu  wünschen  übrig.  Wer  auf  der 
Lackawanna^Bahn  („Schwarzer  Diamant"sWeg)  die  Strecke  von 
Philadelphia  nach  Seranton,  im  östlichen  Teil  Pennsylvaniens,  ge? 
fahren  ist,  mußte  sicherlich  den  Kontrast  zwischen  den  male* 
rischen,  von  Flüssen  durchzogenen  und  Hügeln  umgebenen  Tälern 
und  der  öden  und  düsteren,  mit  nackten  Bäumen  und  dichtem 
schwarzen  Kohlenstaub  bedeckten  Erde  bemerken;  der  Staub  zer* 
frißt  das  ganze  Pflanzenleben  rings  umher  und  überzieht  alles:  die 
kleinen  Häuser,  das  Hausgerät,  die  Menschenlungen.  Die  düsteren 
Farben    stimmen    ganz   überein  mit    der   Eintönigkeit    des  Lebens 
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des  Anthrazitarbeiters  und  der  steten  Herzensangst  der  um  das 
Leben  ihres  Brolverdieners  besorgten  Frauen  und  Kinder:  wird  er 
nach  Hause  zurückkehren,  oder  wird  er,  einer  Dynamitrauch; 
erstickung  oder  einem  Unfall  erlegen,  von  seinen  Kollegen  nach 
Hause  gebracht  werden? 

Die  folgenden  Zeilen  sind  einem  Tagebuch  einer  Bergarbeiter* 
frau,  das  in  einer  liberalen  Zeitschrift  erschienen  ist,  entnommen: 

„Bob  ist  wieder  ohne  Stellung.  Seit  August  1920,  als  er  die 
Armee  verließ,  bis  jetzt,  April  1922,  hat  er  nur  im  ganzen  neun 
Monate  gearbeitet.  Von  diesen  neun  Monaten  nur  drei  Monate 
zusammenhängend.  Es  ist  nicht  Bobs  Schuld.  Er  ist  wirklich 
ein  Arbeiter  und  hat  sein  bestes  getan,  allein  die  Verhältnisse 
waren  gegen  uns,  wie  sie  gegen  Tausende  andere  waren  .  .  . 
Vielleicht  habt  Ihr,  die  Ihr  diesen  Artikel  lesen  werdet,  das 
Haus,  in  dem  wir  wohnen,  gesehen.  Ich  gebrauche  uns  durchweg 
als  ein  Beispiel,  weil  wir  eine  absolut  typische  Bergarbeiterfamilie 
sind.  Es  liegt  zwischen  zwei  Eisenbahnstreeken,  und  aus  meinem 
Bett  kann  ich  die  lange  Schnur  von  Personenvv^agen,  die  nach 
Chicago,  Buffalo  oder  Cleveland  vorbeifahren,  sehen.  Solltet 
Ihr  aus  dem  Wagenfenster  im  richtigen  Moment  heraussehen, 
werdet  Ihr  am  Fuß  der  Böschung  ein  schäbiges  zweistöckiges 
Holzhaus  sehen.  In  seinen  sechs  Zimmern  wohnen  drei  Familien. 
Mr.  und  Mrs.  Polleskei  bewohnen  das  Hinterhaus;  Mr.  und 
Mrs.  Smith  und  ,, Schwester"  bewohnen  das  Vorderhaus  und  zwei 
Zim.mer  im  ersten  Stock;  und  Bob,  das  Baby  und  ich  bewohnen 
die  oberste  Etage.  Habt  Ihr  je  versucht,  in  demselben  Raum  zu 
kochen,  zu  essen  und  zu  schlafen'^  Die  Luft  im  Zimmer  wird 
nach  einer  gewissen  Zeit,  besonders  wenn  es  warm  wird,  dumpf. 
Außerdem  ist  es  nicht  allzu  gesund  für  den  kleinen  Mr.  Baby. 
Dennoch  gedeiht  er  und  ist  so  vergnügt,  daß  Bob  und  ich  ihn  um 
seine  Sorglosigkeit  beneiden.  Wir  glauben  von  uns.  daß  wir 
schon  ziemlich  eng  wohnen,  allein  hinter  uns  ist  ein  Haus,  nur 
wenig  größer  als  das  unsere,  in  welchem  eine  Familie  mit  sechs 
Kindern  und  sechs  Untermietern  wohnt,  ein  Zustand,  der  eher 
eine  Regel  als  eine  Ausnahme  bildet.  .  .  .  Wie  schwer  und  unan* 
genehm  und  gefährlich  die  Arbeit  unserer  Männer  ist,  können  nur 
wenige  Außenstehende  begreifen.  Sogar  die  Aufklärungen,  die 
in  verschiedenen  Artikeln,  die  in  bekannten  Zeitschriften  ver^ 
öffentlicht  werden,  gegeben  werden,  sind  direkt  meinen  eigenen 
Erfahrungen  über  das  Leben  in  den  Bergwerken  widersprechend. 
Z.  B.  hat  kürzlich  ein  Fachschriftsteller  in  einer  angesehenen 
Wochenschrift  in  Amerika  zwei  oder  drei  kraß  unwahre  Behaup; 
tungen  aufgestellt;  die  eine:  er  hat  den  Kohlenbergbau  als 
„weniger  anstrengend  als  den  Beruf  eines  landwirtschaftlichen 
Arbeiters"  oder  ähnlich  bezeichnet;  Bob  und  ich  haben  ziemlich 
viel  Erfahrung  im  Farmleben  und  im  Bergbau,  und  bei  allem 
Respekt  vor  dem  Herrn,  der  diesen  Artikel  geschrieben  und  ihn 
vielleicht  glaubt,  bin  ich  sicher,  daß  er  die  meisten  seiner  Berg* 
bauerfahrungen  in  einem  Automobil  auf  der  Fahrt  von  einem 
Bergw^erk  zum  andern  gemacht  hat. 
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Auf  jeden  Fall  hat  er  nicht  acht  Stunden  unter  Tag  gearbeitet 
in  einer  Luft,  die  so  mit  Dynamitrauch  gefüllt  ist,  daß  seine 
Augen  sehmerzen  und  die  Lungen  ersticken,  bis  er  zuletzt  ohn* 
mächtig  von  der  Arbeitsstätte  nach  dem  Korridor  abgleitet,  wie 
es  Bob  und  seinen  Gehilfen  mehrmals  passiert  ist.  Der  Herr  hat 
auch  nicht  acht  Stunden  Kohle  in  einer  Kammer  geschaufelt,  die 
so  niedrig  ist,  daß  es  unmöglich  ist,  aufrecht  zu  stehen,  und  die 
so  schlecht  angelegt  ist,  daß  man  die  Schaufel  zwischen  den 
Füi.Wn  schwingen  muß.  Auch  hat  der  Herr  nicht  in  einem  Korridor 
acht  Stunden  gearbeitet,  in  dem  das  Wasser  von  dem  Dach  durch* 
sickert  und  über  die  Füße  läuft,  jedesmal  wenn  er  sich  umdreht. 
Auch  hat  er  nicht  acht  Stunden  beim  Bohren  von  sieben  oder 
acht  Fuß  tiefen  Löchern  verbracht,  die  in  eine  Schwefelmasse 
gebohrt  werden,  die  so  hart  ist,  daß  die  Bohrspitze  abbricht. 
Hätte  er  überhaupt  einige  Stunden  auf  eine  solche  Weise  vers 
bracht,  so  würde  er  nicht  vom  Bergbau  als  weniger  anstrengend 
im  Vergleich  zu  anderer  Arbeit  sprechen.  Vielleicht  ist  die 
Arbeit  eines  Heizers  schwerer,  aber  diese  ist  auch  in  Vier? 
Stunden^Schichten  eingeteilt.  .  .  . 

Daß  die  Kohlenarbeiter  gute  Löhne  nach  der  gegenwärtigen 
Skala  bekommen,  will  ich  zugeben,  dal^  diese  hoch  sind,  muß  ich 
verneinen.  Das  bringt  mich  zu  dem  zweiten  Irrtum  unseres 
Schriftstellers. 

Der  unqualifizierte  Arbeiter  in  den  Bergwerken  bekommt 
nicht  6,50 — 7  Dollars  täglich,  wie  der  Herr  ungenau  behauptet 
hat  (in  seiner  Behauptung  sprach  er  von  den  Bedingungen  in  den 
Gruben  in  der  Nähe  von  Wilkes^Barre,  von  denen  auch  ich 
spreche).  Das  meiste,  was  ein  unqualifizierter  Arbeiter  bekommt, 
ist  5,97  Dollar,  wofür  er  aber  alle  die  obenerwähnten  unangenehm 
men  Arbeiten  verrichten  muß.  Das  wenigste,  was  er  bekommt, 
ist  4,20  Dollar,  wofür  er  zwar  weniger  anstrengende  Arbeit  ver^ 
richten  muß,  aber  doch  sicher  unangenehmere  Arbeit,  als  die 
eines  Landarbeiters,  der  in  guter  frischer  Luft  arbeitet  (Sie 
müßten  in  einer  Grube  arbeiten,  um  den  wirklichen  Sinn  dieser 
Arbeit  zu  verstehen)  und  dessen  Arbeit  viel  weniger  eintönig 
ist.  .  .  .  Der  Bergbauarbeiter,  der  eigentlich  kein  unqualifizier* 
ter  Arbeiter  ist,  da  seine  Arbeit  unter  den  Titel  eines  Berufes 
fällt,  bekommt  im  Durchschnitt  6,50 — 7,50  Dollar  täglich. 

Ihnen  kann  wohl  dieser  Lohn,  besonders  eines  gelernten 
Bergarbeiters,  als  sehr  gut  erscheinen,  allein  aus  diesem  Lohn 
müssen  die  Arbeiter  ihre  Instrumente  und  Karbid  für  die  Lampen 
zahlen,  und  dies  alles  macht  beträchtliche  Summen  aus.  Außer? 
dem  mul5  der  Bergmann  seine  eigene  Schnur,  Pulver  und  Hauben 
kaufen.  Pulver  kostet  3  Dollar  eine  Büchse  und  hier  in  dem 
Anthrazitgebiet  hält  eine  Büchse  nicht  länger  als  3  Tage  vor  und 
bisweilen  nur  1  Tag.  Auf  diese  Weise  verkürzt  das  Pulver 
allein  erheblich  den  Lohn,  der  uns  nicht  zu  hoch  erscheint,  wenn 
man  denkt;  da(5  ein  Bergmann  ein  gelernter  und  verantwortlicher 
Arbeiter  ist.  Bevor  er  seine  Bergbaupapiere  bekommt,  muß  er 
zwei  Jahre  lang  lernen " 
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Und  doch  sind  die  Lebensverhältnisse  der  Anlhrazitarbeiter- 
vcrhältnismälMg  besser,  als  die  vieler  Weichkohlenarbeiter.  Denn 
in  der  Umgebung  der  Anthrazit^Kohlengruben  befinden  sieh  meist 
schon  ältere  und  größere  Städte  mit  30  bis  70  000  Kinwohnern 
(AUentown,  Hazelton,  Nantiocke,  W'ilkes  -  Barre  etc.;  die 
v.ichtigste  Stadt  Scranton  zählt  137  000  Einwohner),  so  daß  die 
Bergleute  nicht  vollkommen  auf  die  Unternehmer  angewiesen  sind. 
Ganz  anders  aber  liegen  die  Verhältnisse  in  vielen  weitab  von 
allen  gröl?eren  Bevölkerungszentren  gelegenen  Kohlenarbeiter^ 
Siedlungen.  Dort  sind  die  Arbeiter  der  ausschließlichen  I  lerr-^ 
Schaft  der  Kohlenbarone  preisgegeben.  Das  Laut!  in  den  Sied? 
hingen,  sowie  die  erbärmlichen  Wohnstätten  gehören  den  Gesell? 
Schäften,  die  sehr  oft  in  Streikfällcn  die  Arbeiter  samt  ihren  Fa= 
milien  aus  ihren  jahrelang  bewohnten  Wohnungen  jagen.  Nicht 
minder  die  Läden,  in  denen  einzukaufen  die  Arbeiter  ge? 
zwungen  werden,  Kinos,  Polizei,  Gericht,  Priestertum,  Schule, 
Aerzte  usw.,  mit  einem  Worte:  die  ganze  Umgebung  untersteht  den 
Gesellschaften  und  dient  der  Versklavung  der  Arbeiter.  Die  Ge= 
Seilschaften  ziehen  für  die  gelieferten  Gebrauchsartikel  und 
Dienste  an  jedem  Lohntag  feste  Beträge  ab.  (An  dieses  Lohn? 
abzugsystem  (check?off  System)  anknüpfend,  hat  die  Gewerkschaft 
auch  den  Abzug  der  Mitgliederbeiträge  durch  die  Unter? 
nehmer  eingeführt.)  Da  die  Löhne  zweiw^öchentlich  ausgezahlt 
werden,  müssen  die  Arbeiter  Lohnvorschüsse  nehmen,  die  ihnen 
aber  nicht  in  bar,  sondern  in  speziellen  Marken  gew^ährt  w^erden, 
welche  sie  in  den  Ortsanstalten  und  Läden  ausgeben  können.  Auf 
diese  Weise  kommt  es  nicht  selten  vor,  daß  die  Arbeiter  nach 
einer  Abrechnung  mit  dem  Unternehmer  diesem  noch  verschuldet 
bleiben  und  diese  Schulden  von  Lohntag  zu  Lohntag  abarbeiten 
müssen.  Da  die  Läden  wegen  ihrer  monopolistischen  Stellung  den 
Arbeitern  für  alle  W^aren  höhere  Preise  berechnen,  so  w^erden  sie 
auch  richtig  „Rupfläden"  (,,pluck  me"  störe)  genannt.  Und  wieder 
läßt  sich  an  einem  historischen  Vergleich  die  Tatsache  feststellen, 
daß  die  Arbeitsbedingungen  sich  eigentlich  nicht  verbessern, 
sondern  verschlechtern.  Denn  diese  Kompanieladen?Praxis  ist 
erst  viele  Jahre  nach  dem  Bürgerkrieg  allgemeiner  Brauch  ge? 
worden.  Vorher  konnte  der  Bergarbeiter  seine  Einkäufe  machen, 
wo  es  ihm  beliebte.  Heute  kann  er  dies  auf  keinen  Fall. 
Theoretisch  ist  er  zw^ar  nicht  gezwungen,  in  dem  „Rupfladen"  ein? 
zukaufen;  allein  jeder  einzelne  Arbeiter  weiß,  daß,  wenn  er  in  dem 
Kompanieladen  nicht  kauft,  er  binnen  kurzem  arbeitslos  ist. 

Noch  trauriger  ist  die  Lage  in  bezug  auf  die  Wohnungs?,  Ver? 
pflegungs?,  Unterhaltungs?  und  ähnlichen  Verhältnisse  in  den  nur 
auf  kurze  Zeit  geöffneten  Weichkohlengrubenkolonien.  Die 
Lebensdauer  einer  Kolonie  wird  auf  eine  Zeit  von  5  bis  25  Jahren 
berechnet.     Dementsprechend  wird  alles  eingerichtet.     Die   Drei? 
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oder  Fünfzimmerhäuser,  die  den  Arbeitern  zu  Wohnstätten  dienen, 
sind  eigentlich  Holzbaracken,  billig  und  schlecht  gebaut,  meistens 
ohne  Fundament,  Keller  oder  irgendwelche  halbwegs  modernen 
Bequemlichkeiten.  Die  „hygienischen"  Einrichtungen  sind  unter 
jeder  Kritik:  viele  Grubenkolonien  haben  keine  Wasserleitung,  und 
die  Häuser  sind  ohne  fließendes  Wasser;  eine  Pumpe  ver* 
sorgt  immer  mehrere  Häuser  mit  Wasser,  Wasserklosetts 
existieren  überhaupt  nicht;  es  ist  nur  zu  verwundern,  daß  die 
höchst  mangelhaften  sanitären  Einrichtungen  nicht  häufig  zu  ges 
fährlichen  Seuchenherden  werden.  Nur  die  Spiellust  der  Kinder,  die 
den  überall  auf  den  Straßen  und  Höfen  herumliegenden  Abfall  und 
Unrat  in  Scheiterhaufen  verbrennen,  vernichtet  diese  Brutstätten 
von  Infektionskrankheiten;  denn  eine  geregelte  Müllabfuhr  gibt  es 
meistens  nicht.  Pflanzenleben  fehlt  überhaupt  oder  wird  von 
dem  Kohlenrauch  und  Staub  zum  Absterben  gebracht,  wodurch  die 
Oede  des  Ortes  noch  wächst.  Nur  mit  Mühe  und  Not  können 
die  Bergleute  die  nötigen  Kinderschulen  erbetteln. 

Diese  Grubenkolonien  zählen  verschiedentlich  von  100  bis 
3000  und  mehr  Einwohner,  unter  denen  man  Vertreter  aller  Natio* 
nalitäten  finden  kann.  Manche  Kolonien  allerdings  werden  aus^ 
schließlich  von  Mitgliedern  einer  Nationalität  bewohnt.  Daß  diese 
unter  solch  primitiven  Verhältnissen,  ohne  Geselligkeitszentren 
lebenden  Arbeiter,  die  sich  oft  nicht  untereinander  verständlich 
machen  können,  es  dennoch  fertiggebracht  haben,  einen  von  der 
Kapitalistenklasse  heftig  angegriffenen  Verband  zu  erhalten  und 
ihn  gegen  den  grausamen  Ansturm  der  Unternehmer  und  die  dras 
konischen  Erlasse  der  Gerichte  und  nicht  zuletzt  gegen  die  Feig? 
heit  und  Korruption  des  Beamtentums  zu  behaupten,  zeugt  von  der 
ursprünglichen  Kraft  der  Arbeiterbewegung. 

Bevor  wir  etwas  Näheres  über  den  Kohlenarbeiterverband  mit^ 
teilen,  wollen  wir  noch  die  zuerst  aufgestellte  Frage,  welchen  Nutzen 
der  Verband  den  Arbeitern  gebracht  hat,  beantworten.  Ein  Ver? 
gleich  der  Arbeitsverhältnisse  in  den  organisierten  und  nichtorgani* 
sierten  Gruben  gibt  eine  teilweise  Antwort  darauf.  Die  folgende 
Tabelle  zeigt  die  Unterschiede  zwischen  den  Löhnen  der  organi* 
sierten  (Union  Skala)  und  unorganisierten  Arbeiter: 

Union  Skala  Löhne  der 

Nichtorganisierten 
bei  Maschinenarbeit         95  Cent  und  mehr  50  bis  72  Cent 

pro  Tonne 

bei  Hauern 1,28  Doli,  pro  Tonne     1,00  Doli,  pro  Tonne 

bei  Motorführern     .     .     7,50     „      pro  Tag         5,35     „      pro  Tag 
bei  Maultiertreibern     .     7,50     „      pro  Tag         5,05     „      pro  Tag 

Diese  Tabelle,  die  einer  scharfmacherischen  bürgerlichen 
Zeitung,  der  „New  York  Times",  entnommen  ist,  zeigt  die  Ver* 
hältnisse  eher  in    einem  für  die    gewerkschaftsfeindlichen    Unter« 
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nehmer  ^ünstij»en  Lichte.  Denn  in  den  nichtorganisierten  Gruben 
existiert  eine  Lohnskala  überhaupt  nicht:  die  Arbeiter  werden 
nach  dem  Gutachten  der  Unternehmer  entlohnt,  und  oft  betragen 
die  Löhne  nur  die  Hälfte  oder  noch  weniger  als  die  der  Union; 
Skala.  Für  die  sogenannte  „tote  Arbeit",  wie  z.  B.  das  Reinigen 
der  Gruben  von  Felsgestein  oder  die  Errichtung  von  Dachstützen, 
werden  die  unorganisierten  Akkordarbeiter  gar  nicht  bezahlt, 
während  den  Organisierten  diese  Arbeit  stundenweise  bezahlt 
wird.  Was  dies  bedeutet,  läßt  sich  aus  der  Tatsache  schließen, 
daß  wegen  dieser  Arbeit  die  unorganisierten  Arbeiter  bei  einem 
grundsätzlichen  Achtstundentag  oft  12 — 14  Stunden  in  den  Gruben 
verbringen  müssen,  ohne  eine  entsprechende  Entlohnung  zu  be; 
kommen.  Außerdem  werden  sie  noch  bei  Abschätzung  ihrer 
Arbeitsleistung  betrogen:  denn  den  Arbeitern  wird  nicht  erlaubt, 
wie  sie  es  in  den  organisierten  Gruben  erkämpft  haben,  ihre 
eigenen  Kontrolleure  für  die  von  der  Gesellschaft  angegebenen 
Kohlengewichtsquanten  zu  stellen,  so  daß  die  Arbeiter  gezwungen 
werden,  2800  bis  3800  Pfund  für  eine  Tonne  zu  verladen. 

Ungemein  schärfer  aber,  als  die  nicht  unbeträchtlichen  Unter; 
schiede  in  den  Lohnsätzen  werden  die  absolute  Rechtlosigkeit  und 
Entwürdigung  der  Arbeiter,  sowie  ihre  grenzenlose  Abhängigkeit 
von  der  Gesellschaft  in  den  nichtorganisierten  Gruben  emp= 
funden.  Die  Schilderung  der  Kämpfe  in  Westvirginien  gab 
uns  einen,  wenn  auch  fragmentarischen  Einblick  in  das 
Grubenpolizeisystem,  mittels  dessen  die  Unternehmer  das 
Eindringen  der  Gewerkschaft  zu  verhüten  suchen.  Die  Be- 
herrschung  aller  Wege  und  Zugänge  zu  dem  Grubenland  und  das 
ungestörte  Walten  der  Unternehmer  innerhalb  desselben,  macht 
die  Grubenkolonie  zu  einem  Feudalbesitz,  der  sich  nach  seinen 
eigenen  Rechten  regieren  und  gegen  jeden  Fremdling  absperren 
kann.  Jeder  Ausbruch  der  Unzufriedenheit  unter  den  einge; 
schüchterten  Arbeitern  kann  gewaltsam  unterdrückt  werden,  was 
nicht  selten  geschieht.  Die  Arbeiter  werden  veranlaßt,  spezielle 
Lohnverträge  zu  unterzeichnen,  in  denen  sie  sich  verpflichten,  der 
Gewerkschaft  fernzubleiben  und  nichts  zu  tun,  was  das  Eindringen 
der  Organisation  in  das  W^erk  erleichtern  würde  (diese  Kontrakte 
werden  „yellow  dog",  d.  h.  ,, gelber  Hund"iKontrakte  genannt,  mit 
welch  beschimpfender  Bezeichnung  die  organisierten  Arbeiter  die 
sich  entrechtenden  Unorganisierten  bezeichnen).  Die  Arbeiter 
werden  auf  jeden  Schritt  und  Tritt  von  Spitzeln  bewacht,  die  die 
Unternehmer  und  die  Detektivbüros  genau  informieren.  Ein  Ar? 
heiter  darf  seine  Unzufriedenheit  nicht  einmal  durch  eine  Geste 
ausdrücken.  Einem  Gewerkschaftsorganisator,  einem  jungen,  aka; 
demisch  gebildeten  Intellektuellen,  der  aus  Begeisterung  und  Inter* 
esse  für  die  Arbeitersache  sich  in  deren  Dienst  gestellt  hatte,  war 
es   mit   großer   Geschicklichkeit   gelungen,    in   verschiedene   nicht* 

31 


ors^anisierte  Gruben  einzudringen.  Er  wußte  zu  berichten,  daß  in 
einer  Grube  eine  Frage  über  den  ihm  zukommenden  Lohn  genügte, 
um  seine  sofortige  Entlassung  zu  verursachen. 

Diese  Unterschiede  zwischen  den  Arbeitsverhältnissen  der 
organisierten  und  unorganisierten  Arbeiter  könnten  als  genügender 
Beweis  für  die  Notwendigkeit  des  Verbandes  dienen.  Der  Ver? 
band  hat  als  Verdienst  auch  verschiedene  für  die  Bergleute  er* 
rungene  Gesetzesreformen  aufzuweisen. 

Wir  haben  oben  flüchtig  erwähnt,  daß  in  den  60er  und  70er 
Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  die  Verhältnisse  besser  waren, 
als  sie  jetzt  sind.  Deshalb  drängt  sich  die  Frage  auf,  was  der 
Verband  eigentlich  für  die  Arbeiter  geleistet  hat.  Die  einzige  Ant? 
wort  darauf  kann  in  einer  Prüfung  der  Verhältnisse  unmittelbar  vor 
der  Gründung  des  Verbandes,  also  in  den  90er  Jahren,  bestehen. 
Leider  können  wir  nicht  genau  darauf  eingehen.  Sicher  ist  aber, 
daß  in  den  danach  verflossenen  drei  Jahrzehnten  die  Arbeitsver? 
hältnisse  sich  sehr  erheblich  verschlechtert  haben,  und  daß  der 
Verband  als  eine  Schutzorganisation  gegen  die  weiteren  Abbau? 
versuche  der  Unternehmer,  deren  Lohndruck  und  Unterdrückungs* 
versuche  sonst  keine  Grenzen  finden  würden,  entstanden  ist.  Sogar 
bürgerliche  Schriftsteller  und  Staatsmänner,  wie  der  frühere  Finanz? 
Sekretär  Mac  Adoo,  mußten  zugestehen,  daß  die  Arbeiter  alles,  w^as 
sie  an  Besserungen  erreicht  haben,  schwer  erkämpfen  mußten.  In 
einem  Kampfe  haben  die  Arbeiter  die  ganze  Anthrazitindustrie,  in 
der  etwa  155  000  Mann  beschäftigt  sind,  organisiert,  sowie  über 
350  000  Kohlenarbeiter  in  den  Weichkohlengruben  in  dem  Verband 
zusammengeschlossen.  Daß  der  Verband  bisher  nicht  mehr  ge? 
leistet  hat,  liegt  nicht  an  den  Mitgliedern,  sondern  an  der  Ver? 
bandslcitung,  die  gerade  in  jenem  Moment  versagte,  wo  es  galt,  den 
Kampf  gegen  den  stärksten  Feind  aufzunehmen. 

Der  ]'^ereinigte  Verband  der  Bergbauarbeiter 
(United  MincsWorkers)- 
Der  Kohlenarbeiterverband  ist  der  größte  Arbeiterverband  im 
Lande.  Im  Jahre  1890  aus  einer  Vereinigung  von  zwei  Bergarbeiter? 
Organisationen  entstanden,  hat  er  durch  schwere  Kämpfe,  die  er 
durchmachen  mußte  und  in  denen  die  Arbeiter  blutige  Opfer  ge? 
bracht  haben,  sich  zu  einer  verhältnismäßig  stärkeren  Organisa?- 
tion  entwickelt,  als  es  die  anderen  der  American  Föderation  of 
Labor  angeschlossenen  Verbände  sind.  Auch  haben  die  Kämpfe 
und  die  in  diesen  Kämpfen  gebrachten  Opfer  die  Mitglieder  ge? 
stählt  und  kampfbereit  gemacht.  Die  folgenden  Zahlen  stellen 
das  Wachstum  des  Verbandes  dar: 


1900 

115  321 

1919 

391  339 

1910 

231  392 

1920 

376  447 

1914 

333  333 

1921 

442  057 

!918 

409  844 

1922 

515  243, 

davon 

155  000  Anthrazitarbeiter 
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Der  Verband  ist  die  einzige  der  amerikanischen  Arbeiterfedes 
ration  angeschlossene  Gewerkschaft,  die  auf  industrieller  Basis  auf; 
gebaut  ist,  d.  h.,  in  der  nicht  nur  die  eigentlichen  Bergleute, 
sondern  alle  in  und  um  die  Bergwerke  beschäftigten  Arbeiter 
oiganisiert  sind.  Der  Verband  ist  auch  dem  internationalen  Berg? 
arbeitersekretariat  angeschlossen. 

Wir  haben  oben  die  Geschichte  und  Gründe  seines  Ent; 
Stehens  erwähnt.  Der  erste  Tarifvertrag,  der  nach  dem  Streik  im 
Jahre  1897  abgeschlossen  wurde,  bezog  sich  auf  die  Weichkohlen? 
gruben  in  den  Staaten  Illinois,  Indiana,  Ohio  und  dem  westlichen 
Teil  Pennsylvaniens.  Dieses  Gebiet  war  eine  Zeitlang  —  und 
wird  es  einstweilen  noch  bleiben  —  das  wichtigste  kohlen? 
erzeugende  Gebiet.  Es  produziert  jährlich  etwa  200  Millionen 
Tonnen  und  beschäftigt  etwa  200  000  Arbeiter. 

Es  ist  unter  dem  Namen  „Zentrales  Konkurrenzgebiet"*  bc? 
kannt.  Die  Arbeiterschaft  dieses  Gebietes  ist  vollständig  organi* 
siert  und  bildet  das  Gros  der  gesamten  organisierten  Arbeiter? 
Schaft  in  der  Weichkohlenindustrie.  Aus  diesem  Gebiet,  das  ein 
Zentrum  bildet,  hat  sich  die  Organisation  auf  die  weiter  entlege? 
neren  Kohlengebiete  ausgedehnt,  die  Tarifverträge  in  diesen  Ge? 
bieten  wurden  nach  dem  Vorbild  und  auf  Grund  des  Grundtarif? 
Vertrages  in  dem  zentralen  Kohlengebiet  abgeschlossen.  Die  Ge? 
v.-erkschaft  hat  auf  diese  Weise  etwa  zwei  Drittel  der  gesamten 
Arbeiterschaft  der  Weichkchlenindustrie  organisiert.  Ihr  stän? 
diges  Wachstum  hat  diese  Organisation  zum  Sammelpunkt  des 
Angriffes  der  Unternehmerklasse  gemacht.  In  einem  Beschlui^ 
nach  dem  andern  haben  die  Gerichte  versucht,  die  Entwicklung  der 
Gewerkschaft  zu  hemmen.  In  vereinzelten  Staaten  sind  neue 
Staatsinstitutionen,  die  sogenannten  ,,Industrie?Gerichte"  ent? 
standen,  die  das  Streikverbot  und  die  zwangsmäßigen  schiedsge? 
richtlichen  Verfahren  zum  Grundsatz  hatten  und  deren  Tätigkeit 
meistens  gegen  den  Kohlenarbeiterverband  gerichtet  war.  Kost? 
spielige  Entschädigungsprozesse  '■')  wurden  gegen  den  Verband  ge? 


*)  Eine  für  die  tjesamte  Arbeiterschaft  des  Landes  ungemein  wichtige 
Entscheidung  wurde  kürzlich  (im  Juni  d.  J.)  in  einem  Entschädigungsprozeß 
gegen  derL  Kohlenarbeiterverband  vom  Oberbundesgericht  getroffen.  Das 
Gericht  entschied,  daß  Arbeiterorganisationen  verantwortlieh  gemacht 
werden  können  für  Eigentums^  und  andere  Schäden,  die  von  ihren  Mit? 
gliedern  während  eines  Streiks  verursacht  wurden. 

Dieses  Urteil  wurde  in  einem  berühmten  Prozeß  einer  Kohlengesell= 
Schaft  im  Staate  Arkansas  (Coronado  Goal  Mining  Go.)  gegen  den  Kohlen? 
arbeiterverband  gefällt.  Die  \'orgeschichte  des  Prozesses  ist  die  folgende: 
Im  April  1914  beschloß  eine  Kohlengesellschaft  im  Staate  Arkansas  (Prairie 
Greek  Goal  Mining  Go.),  ihre  Gruben  auf  Grundlage  der  „offenen  Werk= 
Stätte"  zu  betreiben.  Bewaffnete  Schießbolde  wurden  engagiert  und 
mächtige  elektrische  Anlagen  um  die  Gruben  installiert,  um  das  Schlacht? 
feld  zu  erhellen.  Es  kam  zwischen  den  Schergen  der  Kohlenbarone  und  den 
Bergleuten    zu    häufigen    Zusammenstößen,  ,die    am    17.    Juli    ihren    Gipfel 
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führt  und  drakonische  Einhaltsbefehle  (injunction)  **)  erlassen. 
Dies  in  Verbindung  mit  der  ungesunden  Lage  der  Industrie,  die  den 
Arbeitern  stets  ein  Gefühl  der  Unsicherheit  ihrer  Beschäftig 
gung  brachte,  hat  die  Arbeiterschaft  zu  einer  grundsätzlichen 
Prüfung  der  bestehenden  sozialen  Verhältnisse  sowie  zu  radi* 
kaleren  Kampfinethoden  und  der  Forderung  durchgreifender  so* 
zialer  Reformen  bestimmt.  Jedoch  immer  stießen  die  Mitglieder 
auf  die  Rückständigkeit,  Feigheit  und  Korruption  eines  beträcht* 
liehen  Teiles  des  Beamtentums,  mit  dem  Verbandspräsidenten  an 
der  Spitze.  Während  die  Arbeiterschaft  gegen  die  Einhaltsbes 
fehle  der  Gerichte  und  die  scharfmacherischen  einzelstaatlichen 
Gesetze  durch  Ignorierung  und  Uebertretung  der  Bestimmungen 
einen  direkten  Kampf  aufnehmen  wollte,  begnügte  sich  der  Ver* 
bandspräsident  mit  dem  „konstitutionellen"  Wege,  d.  h.,  daß  er 
die  bürgerlichen  Gerichte  mit  bürgerlichen  Gerichten  schlagen 
wollte.     Der   kolossale    Geldaufwand   für    die   Prozeßführung   und 


fanden,  als  einige  Gebäude  mit  Dynamit  gesprengt  und  zwei  Personen 
getötet  wurden.  Von  den  drei  beschädigten  Gruben  gehörte  eine  der 
Coronado  Goal  Mining  Co.,  die  sofort  gegen  den  Kohlenarbcitevverband 
eine  Klage  auf  Schadenersatz  einbrachte.  Die  Klage  führte  aus.  daß  die 
Beamten  und  Mitglieder  des  Verbandes  sich  verschworen  hätten,  durch 
Streiks  und  Gewalttätigkeiten  die  Unternehmer  in  den  nichtorganislerten 
Gruben  in  der  Produktion  und  dem  Handel  mit  der  Kohle  zu  stören. 

Das  Bundes^Distriktsgericht  wies  die  Klage  als  unzulässig  ab,  das 
KreissBerufungsgericht  änderte  aber  die  Entscheidung  und  beraumte  einen 
neuen  Termin  an,  in  dem  der  Bergarbeiterverband  zu  200  000  Dollar 
Schadenersatz  verurteilt  wurde.  Diese  Summe  wurde  dann  vom  Kreis* 
Berufungsgericht  auf  625  000  Dollar  erhöht.  Der  Kohlenarbeiterverbaiid 
appellierte  dann  an  das  Oberbundesgericht,  das  im  Juni  dieses  Jahres 
seine  Entscheidung  traf. 

In  diesem  Fall  entschied  zwar  das  Oberbundesgericht,  daß  der  Zentral* 
verband  nicht  haftbar  sei,  da  er  den  Streik  nicht  anordnete,  keine  Unter* 
Stützung  zahlte  und  keine  Stellung  zum  Streik  nahm,  und  verwies  den 
Kläger  an  die  Lokalorganisation.  Allein  das  aufgestellte  Prinzip  der  Haft* 
barkeit  der  Gewerkschaften  setzt,  wie  es  die  Amerikanische  Arbeiter* 
föderation  richtig  ausgesprochen  hat,  „die  Existenz  einer  jeden  Gewerk* 
Schaft  in  Gefahr". 

Auf  Grund  der  letzten  Entscheidung  des  Oberbundesgerichts  wird 
jetzt  der  Kohlenarbeitcrverband  wegen  der  Ausschreitungen  in  Herrin, 
Staat  Illinois  (siehe  weiter  unten),  auf  Schadenersatz  verklagt. 

Diese  Gerichtsentscheidung  ist  analog  mit  der  bekannten  Ent* 
Scheidung  im  Taff=Valo=Prozeß  in  England,  die  zur  Bildung  der  englischen 
Arbeiterpartei  Anlaß  gab.  Die  Entscheidung  wurde  in  England  durch  ein 
spezielles  Gesetz  annulliert.  Es  ist  sicher,  daß  der  amerikanische  Fall 
eine  Revolutionierung  der  Arbeiterschaft  mit  sich  bringen  wird. 

**)  „Einhaltsbefehl"  ist  eine  spezielle  Einrichtung  des  englisch*amcri* 
kanischen  Rechts  für  den  Fall  der  Gefährdung  von  F'reiheits*  oder  Eigen* 
tumsrechten;  der  Gefährdete  kann  in  einem  speziellen  Verfahren  einen 
Befehl  von  dem  Richter  erlangen,  der  das  Unterlassen  der  gefährdenden 
Handlung  (oder  sogar  dieVornahme  von  bestimmten  Handlungen)  anordnet. 

In  bezug  auf  Arbeiterangelegenheiten  bedeutet  der  „Einhaltsbcfchl" 
einen  richterlichen  Befehl  an  die  Arbeiter  oder  Führer  von  Arbeiterorgani* 
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Verteidigerhonorare  und  sodann  die  Verschleppung  der  Entscheid 
düng,  die  die  Arbeiterschaft  immer  unsicher  über  die  Resultate 
ihres  Kampfes  machte,  und  die  Unternehmer  zu  neuen  Angriffen 
und  Prozessen  ermutigte,  machte  es  den  Arbeitern  immer  klarer, 
daß  sie  auf  diesem  Wege  keine  nützlichen  Resultate  erlangen 
könnten.  Sie  forderten,  daß  alle  gesetzlichen  Streikverbote  und 
Gerichtserlasse  gegen  die  Gewerkschaft  übertreten  werden 
mülken.  Diese  Probe  aufs  Exempel  hat  aber  die  Verbandsleitung 
nicht  nur  nicht  bestanden,  sondern  sie  hat  alles  mögliche  getan, 
um  die  radikaleren  Strömungen  in  der  Mitgliedschaft  zu  unter; 
drücken,  während  sie  selbst  feige  jedem  Kampfe  auswich.  Dies 
war  der  Fall  in  dem  Streik  der  Weichkohlenarbeiter  im  Jahre  1919, 
unter  der  Präsidentschaft  Wilsons,  als  die  Regierung  mit  drakos 
nischen  Mitteln  gegen  den  Streik  vorging.  Ein  richterlicher  Erlaß 
verbot  den  Beamten  jede  Streikbetätigung,  während  die  Regie« 
rung  gegen  die  Streikenden  mit  Gewalt  und  Einschüchterung  vor« 
ging.  Die  Arbeiterschaft  streikte  trotzdem  weiter,  allein  die 
höheren  Beamten  mit  dem  Verbandspräsidenten  Lewis  an  der 
Spitze,  duckten  sich  und  gaben  die  Losung  des  Streikabbruchs 
aus.  Und  als  die  verzweifelte  und  verratene  Mitgliedschaft  auf 
ihrem  Willen  beharrte,  fügten  die  Verbandsleiter  zu  den  Regierungs; 
repressalien  noch  die  Organisationsrepressalien,  bis  sie  sehliei51ich 
den  Streik  brachen.  Ein  anderer  Fall  war  in  dem  Kampf  der  Ar« 
beiterschaft  gegen  das  Industriegericht  im  Staate  Kansas  gegeben. 
Hier  hat  sich  die  Lokalorganisation  des  Verbandes  mit  dem  Ver? 
bandsführer  des  Bezirkes,  namens  Howat,  gegen  ein  Streikverbote 
enthaltendes  Gesetz  aufgelehnt  und  den  Kampf  gegen  dies  Gesetz 
aufgenommen.  i\nstatt  diesen  Kampf  zu  unterstützen,  forderte 
die  Verbandsleitung  die  Organisation  zum  Streikabbruch  auf,  und 
als  die  Lokalorganisation  dem.  Befehl  der  Leitung  nicht  nachkam, 
löste  die  Exekutive  die  Lokalorganisation  auf  und  ,, reorganisierte" 
den  Bezirk. 


sationen,  Handlungen  zum  Zwecke  der  Sicherung  des  Erfolges  eines  Streiks 
oder  Boykotts  zu  unterlassen.  Die  Uebertretung  eines  solchen  Befehls 
wird  als  „Mißachtung  des  Gerichts"  vom  Richter  selbst  ohne  Inanspruch= 
nähme  des  Geschworenengerichts  bestraft. 

Während  in  England  nur  zweimal  von  Einhaltsbefehlen  Gebrauch  ge; 
macht  und  später  ihre  Anwendung  durch  ein  Gesetz  untersagt  wurde,  sind 
die  Einhaltsbefehle  in  den  \'ereinigten  Staaten  bei  Streiks  und  ähnlichen 
Fällen  zu  einer  üblichen  Praxis  geworden.  Ihre  Tragweite  erstreckte  sich 
sehr  weit  und  ging  dahin,  den  Gewerkschaftsbeamten  das  Anordnen  von 
Streiks  oder  die  Auszahlung  von  Streikunterstützungen  zu  verbieten. 
Ebenso  wurden  die  Aufforderung  zum  Boykott  und  das  Stellen  von  Streik« 
posten  untersagt.  Dank  diesem  reichlichen  Gebrauch  von  Einhaltsbefehlen 
als  einer  arbeiterfeindlichen  Waffe  wird  das  amerikanische  Regierungs« 
System  von  den  Arbeitern  als  „Regierung  mittels  Einhaltsbcfehle"  bezeichnet. 

Die  nächste  Aufgabe  der  amerikanischen  Arbeiter  ist  die  Beseitigung 
dieses  Systems  der  Bekämpfung  der  Arbeiterschaft.  Die  Durchführung 
eines  Gesetzes  zu  seiner  Milderung  (das  Clayton«Gesetz)  hat  keine  Ab» 
hilfe  gebracht. 
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Nicht  minder  unfähig  erwies  sich  die  Verbandsleitung  in  der 
Eroberung  der  unorganisierten  Gebiete  für  den  Verband.  Durch 
das  System  des  „checkioff",  mittels  dessen  die  Mitgliedsbeiträge 
automatisch  durch  die  Unternehmer  von  den  Löhnen  abgezogen 
und  den  Gewerkschaftsbeamten  abgehefert  werden,  in  ihren  fetten 
und  sorglosen  Gewerkschaftsposten  gesichert,  haben  die  Verbands; 
leiter  den  Kampf  um  die  unorganisierten  Gebiete  nicht  mit  allzu 
großem  Aufwand  von  Energie  durchgeführt.  Wäre  nicht  die 
Opferwilligkeit  und  der  Kampfesmut  der  Arbeiterschaft  selbst  und 
vielleicht  der  kleineren  Verbandsbeamten,  so  würde  der  Verband 
gewiß  überhaupt  keine  Kämpfe  führen. 

Diese  Unfähigkeit,  oder  wollen  wir  sagen  Unlust  der  Ver? 
bandsleitung,  den  Verband  auf  den  richtigen  Kampfesweg  zu 
führen,  hat  in  letzter  Zeit  zu  inneren  Streitigkeiten  geführt,  die 
leicht  eine  Spaltung  hätten  mit  sich  bringen  können,  wenn  nicht 
der  unlängst  beendete  Streik  die  Reihen  der  Arbeiterschaft  wieder 
solidarisch  gemacht  und  den  Zwiespalt  überbrückt  hätte.  Allein 
der  Weg,  den  der  Verband  gegangen  ist,  läßt  voraussehen,  daß  es 
noch  schwere  innere  Kämpfe  geben  wird,  abgesehen  von  den 
sicher  für  die  nächsten  Jahre  bevorstehenden  Kämpfen  mit  den 
Unternehmern  und  der  Regierung.  Denn  der  Unterschied  zwischen 
der  Mehrheit  der  Mitgliedschaft  und  der  Verbandsleitung  bes 
schränkt  sich  nicht  nur  auf  die  Kampfmethoden,  sondern  erstreckt 
sich  auch  auf  die  sozialen  Gesichtspunkte  und  sozialen  Pläne  der 
Arbeiterschaft.  Die  Arbeiterschaft  der  Weichkohlenindustrie 
samt  ihrem  Verband  befindet  sich  in  einer  Lage,  die  nur 
durch  einschneidende  Maßnahmen  beseitigt  werden  kann, 
und  dies  sogar  nur  teilweise.  Schon  der  Streik  im  Jahre 
1919  wurde  geführt  um  die  Einführung  eines  Sechsstunden^ 
tages  und  einer  Fünftage^Woche.  Mit  dieser  Forderung  glaubten 
die  Bergleute,  der  zu  großen  Anzahl  der  Kohlenarbeiter  eine 
sicherere  und  beständigere  Beschäftigung  zu  gewähren;  denn  diese 
radikal  aussehende  und  von  den  Unternehmern  und  der  bürger« 
liehen  Presse  als  „sozialistisch"  ausgeschriene  Forderung  würde 
den  Arbeitern  immer  noch  beträchtlich  mehr  Arbeitsstunden 
sichern,  als  sie  wirklich  im  Durchschnitt  der  letzten  30  Jahre  jähr? 
lieh  gearbeitet  haben.  Die  Arbeiterschaft  hat  aber  außerdem  ein 
Programm  der  Nationalisierung  der  Kohlengruben  aufgestellt  und 
eine  Kommission  zur  Untersuchung  dieser  Frage,  sowie  zur  Prüfung 
der  Industrie  gewählt.  Nun  muß  gesagt  werden,  daß  die  Ver* 
bandsleitung  diesen  Bestrebungen  nicht  viel  Sympathie  entgegen? 
bringt.  Gegenwartspolitiker  und  Geschäftsleute,  die  sie  sind, 
glauben  sie  immer  noch,  die  Differenzen  mit  den  Unternehmern  an 
einem  gemeinsamen  Konferenztisch,  ohne  unbeliebte  Zuhörer,  aus 
dem  Wege  räumen  zu  können.  Jede  wirklich  radikale  oder  sogar  nur 
radikal   erscheinende   Forderung  wird   ja   von    den   Unternehmern 
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und  der  bürgerlichen  Presse  gegen  den  Verband  ausgespielt  und 
könnte  ihm  in  seinem  Gegenwartskampf  schaden.  Daß  diese  For* 
derungen  schon  jetzt  zur  Gegenwartspolitik  geworden  sind,  können 
die  in  einer  engherzigen  Gewerkschaftspolitik  und  ohne  jede 
soziale  Einsicht  erzogenen  „Führer"  nicht  begreifen.  Ihnen  scheinen 
die  Forderungen  ebenfalls  „rot",  wie  den  Unternehmern  und  der 
von  ihnen  beei'nflulken  Presse.  Nichtsdestoweniger  wird  das 
soziale  Programm  der  Kohlenarbeiter,  das  zwar  sehr  bescheiden 
und  beschränkt  ist,  aber  doch  für  die  amerikanischen  Verhältnisse 
einen  Schritt  vorwärts  bedeutet,  immer  mehr  und  mehr  zu  einer 
realen  Forderung  der  Arbeiterschaft.  Obgleich  mit  Hindernissen, 
hat  es  doch  in  dem  letzten  Streik  eine  Rolle  gespielt.  Auf  welche 
Weise  das  geschah,  das  werden  wir  bei  der  Besprechung  des  letzten 
allgemeinen  Kohlenarbeiterstreiks  sehen. 

III. 

Der   gegenwärtige  Angriff   des  Kapitals,   sein   Zweck   und 

Charakter.  —  Der  Bruch  der  Kohlenbarone  mit  dem  Ver: 

bände.  —  Der  von  ihnen  geplante  Abbau. 

Am  31.  März  d.  J.  lief  die  Zeit  der  Geltung  des  Tarifvertrages 
sowohl  in  der  Weichkohlenindustrie,  wie  auch  in  der  Anthrazit; 
Industrie  ab.  Es  war  derselbe  Tarifvertrag,  den  die  von  der  Rc; 
gierung  Wilson  eingesetzte  Kohlenkommission  nach  dem  Streik  in 
der  Weichkohlenindustrie  im  Jahre  1919  mit  Hilfe  des  eingeschüchi 
terten  Verbandspräsidenten  Lewis  und  seiner  Beamten  durchgcs 
setzt  hatte.  Inzwischen  setzte  gleichzeitig  mit  der  Industriekrise 
eine  Abbaupolitik  der  Unternehmer  ein,  die  rücksichtslos  alle  Er? 
rungenschaften  der  Arbeiterschaft  während  des  Krieges  und  des 
Haussejahres  1919  vernichten  wollte  und  sogar  die  Existenz 
der  Gewx^rkschaften  bedrohte.  Einen  ganz  geregelten  und  plan? 
mäßigen  Charakter  erhielt  dieser  Angriff  des  Kapitals,  als  das 
Haupt  des  Stahltrustes,  der  berüchtigte  Richter  Gary,  die  größten 
Unternehmer  zu  einer  Konferenz  einlud  und  mit  \ihnen  die  bevor; 
stehende  Kampagne  gegen  die  Gewerkschaften  besprach.  Die 
Kampagne  betraf  in  erster  Linie  die  unorganisierten  Arbeiter,  und 
zwar  war  es  der  Stahltrust  selbst,  der  unverblümt  die  Löhne  der 
unqualifizierten  Stahlarbeiter  auf  das  Niveau  des  Jahres  1917 
herabdrückte.  Das  Beispiel  wurde  ziemlich  schnell  nachgeahmt 
und  von  den  unorganisierten  Arbeitern  auf  die  organisierten  über; 
tragen.  Die  Reihe  kam  selbstverständlich  an  die  Kohlenarbeiter, 
die  unorganisierten  unter  ihnen  bekamen  es  am  schnellsten  zu 
fühlen.  Ihre  Löhne  wurden  um  etwa  30  Proz.  reduziert  und  den 
Unternehmern  in  den  organisierten  Gruben  damit  ein,  wenn  auch 
überflüssiger  Anreiz  zu  gleichem  \'orgehen  gegeben.  Zu  ihrem 
Bedauern  mußten  sie  bis  zum  1.  April  1922  warten,  aber  sie  haben 
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die  Zeit  bis  dahin  auch  nicht  unbenutzt  j^elasscn.  Zeitungsartikel 
informierten  tagtäglich  das  „Publikum",  daß  eine  der  wichtigsten 
Bedingungen  für  die  erhoffte  Prosperität  die  Herabsetzung  der 
Kohlenpreise  sei.  Deren  Kosten  mußten  selbstverständlich  die 
Arbeiter  tragen.  Die  „ungerecht"  hohen  Lohnsätze  der  Kohlen* 
arbeiter  im  Vergleich  zu  anderen  Arbeiterkategorien  wurden  stets 
unterstrichen,  speziell  den  Farmern  wurden  die  hohen  Löhne  der 
Kohlenarbeiter,  sowie  der  Eisenbahner,  deren  Löhne  man  eben? 
falls  in  derselben  Zeit  „ausglich",  vorgeführt.  Die  Zeit  des  Ab? 
laufes  des  Vertrages,  der  ein  Provisorium  enthielt,  demzufolge  noch 
vor  seinem  Ablauf  „eine  zwischenstaatliche  Konferenz  der  Unter? 
nehmer  und  Arbeitervertreter"  stattfinden  müsse,  näherte  sich. 
Um  so  mehr  bemühte  sich  der  Verbandspräsident  Lewis,  alles  mög* 
liehe  zu  tun,  um  einen  Kampf  zu  vermeiden.  Mehrmals  lud  er  die 
Unternehmer  zu  der  vertragsmälMg  festgesetzten  Konferenz  ein, 
allein  jedesmal  wurde  eine  solche  Konferenz  von  dieser  oder  jener 
Unternehmergruppe  des  zentralen  Kohlengebietes  abgebrochen.  Es 
war  klar,  dal5  die  Unternehmer  nicht  verhandeln,  daß  sie  vielmehr 
einen  Streik  provozieren  wollten.  Sie  waren  klug  genug,  keine 
offenen  Lohnkürzungen  vorzuschlagen,  aber  in  den  Gruben  selbst 
erschienen  Anschläge,  die  Lohnreduzierungen  bis  40  Proz.  ans 
kündigten.  Dem  Verband  gegenüber  aber  stellten  sie  eine  For? 
derung  auf  separate  Distriktabkommen  auf,  an  Stelle  eines  Abkom? 
mens  für  das  ganze  zentrale  Kohlengebiet.  Diese  Forderung,  die 
mit  einer  Zersplitterung  des  Verbandes  drohte,  wurde  von  letzterem 
grundsätzlich   abgelehnt. 

Dabei  bedienten  sieh  die  Unternehmer  eines  ganz  geschickten 
Vorwandes  für  die  Nichteinhaltung  der  Konferenz.  Die  Untere 
nehmer  der  nicht  organisierten  Gruben  hatten  früher  in  ihrem 
Kampf  gegen  den  Verband  einen  gerichtlichen  Einhaltsbefehl 
gegen  diese  Vereinbarungen  zwischen  den  Unternehmern  und  Ars 
beitern  erlangt.  ...  Zur  Erklärung  dieses  müssen  wir  sagen,  daß 
in  den  Vereinigten  Staaten  ein  Gesetz  gegen  Trusts  existiert, 
welches  jede  Einschränkung  der  ,, freien  Konkurrenz"  verbietet. 
Nun  hat  dieses  Gesetz,  das  als  Shermansches  Antitrustgesetz  bes 
kannt  ist,  den  Trusts  sehr  wenig  Sehaden  gebracht,  ist  aber  ers 
folgreich  gegen  die  Gewerkschaften  angewendet  worden.  Die  um 
den  Einfluß  der  Gewerkschaften  auf  die  Löhne  und  Arbeitervers 
hältnisse  ihrer  eigenen  Arbeiterschaft  besorgten  Unternehmer  in 
den  nicht  organisierten  Gruben  stellten  diese  Tarifverträge  als 
eine  Einschränkung  der  freien  Konkurrenz  und  als  Komplott 
zwischen  den  Unternehmern  und  Arbeitern  dar  und  trugen  diesen 
„Fall"  dem  Gerichte  vor.  Sie  erwirkten  von  den  mit  ihnen  syms 
pathisierenden  Richtern  eine  Anklage  gegen  die  an  der  Konferenz 
Beteiligten.  Selbstverständlich  nahmen  weder  die  Unternehmer 
noch  der  Verband  die  Anklage  ernst,  noch  hat  das  Justizamt  es 
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versucht,  die  Anklage  zu  fördern.  Allein  in  diesem  Falle  war  sie 
den  Unternehmern  ein  guter  Vorwand,  sich  von  der  Konferenz 
fernzuhalten.  Trotz  verschiedener  „Einladungen"  seitens  der  Re* 
gicrung.  des  Kongresses  und  anderer  „Stellen",  ließen  sich  die 
Unternehmer  nicht  bewegen,  mit  den  Arbeitern  geschlossen  zu 
konferieren.  Mehrere  von  ihnen  gingen  so  weit,  daß  sie  die  Ab? 
Schaffung  des  „check5off"fSystems,  des  Abzugs  der  Mitgliedsbeis 
träge  von  den  Löhnen,  und  die  Beseitigung  der  „closöd  s'hops"  (ges 
schlossenen  Werkstätten,  in  denen  keine  Unorganisierten  beschäf? 
tigt  werden  dürfen)  forderten,  die  seit  Jahren  als  die  feste  Burg  der 
Gewerkschaft  bestehen. 

Die  Unternehmer  glaubten  sich  ihrer  Sache  sicher.  Sie  waren 
über  die  inneren  Streitigkeiten  in  der  Gewerkschaft  gut  informiert 
und  glaubten,  diese  ausnützen  zu  können,  indem  sie  manche  ehr? 
geizigen,  lokalen  Führer  zu  einem  Separatabkommen  bewegen  woU? 
ten.  Auch  wußten  sie  ebenso  genau  wie  die  Arbeiter,  welch 
elende  Löhne  die  letzten  während  des  Krisenjahres  nach  Hause 
brachten.  Bei  diesen  Löhnen  mußten  die  Arbeiter,  sogar  wenn  sie 
arbeiteten,  am  Hungertuch  nagen.  Wie  konnten  sie  dann  einen 
längeren  Streik  aushalten!  Und  daß  die  Unternehmer  ihrerseits 
vorbereitet  waren,  den  Kampf  in  die  Länge  zu  ziehen,  davon  sprachen 
die  ungeheuren  Kohlenvorräte,  die  sie  vor  Ausbruch  des  Streiks 
aufgestapelt  hatten  und  die  auf  Monate  den  Kohlenbedarf  des 
Landes  decken  konnten.  Neben  dem  Bestreben  aber,  die  Macht 
der  Gewerkschaft  zu  brechen,  war  ihr  starker  „Streikwille"  durch 
andere  ganz  materielle  Gründe  verursacht:  der  Streik  sicherte 
ihnen  glänzende  Geschäfte,  die  ihnen  die  netten  Profite  (klein 
waren  die  Profite  der  Unternehmer  auch  in  der  Krisenzeit  nicht) 
der  Kriegsjahre  wiederbringen  mußten.  Schon  vor  dem  Streik  be^ 
nutzten  sie  die  Streikgefahr,  um  durch  die  Propaganda  der  Presse 
das  „Publikum"  zum  rascheren  Einkauf  und  zu  genügender  Ver* 
sorgung  mit  Kohle  zu  bewegen  und  eine  Preis;Hochkonjunktur  zu 
schaffen.  Während  des  Streiks  aber  waren  sie  sicher,  ihre  koloss 
salcn  Vorräte  gegen  hohe  Preise  verkaufen  zu  können.  Außer 
ihrem  guten  Ruf,  der  ohnehin  von  zweifelhafter  Natur  ist,  hatten 
die  Unternehmer  nichts  zu  verlieren;  zu  gewinnen  aber  hatten  sie 
viel:  erstens  Geld,  zweitens,  falls  der  Streik  zu  ihrem  Vorteil 
endete  —  woran  sie  nebenbei  nicht  zweifelten  — ,  freie  Hand  im 
Verhandeln  mit  der  Gewerkschaft.  Und  dies  alles  ohne  irgend^ 
welches  Risiko  ihrerseits!  Der  Plan  war  klar  und  der  Entschluß 
gefaßt.     Der  Streik  war  willkommen. 

Im  Anschluß  an  die  Unternehmer  in  der  Weichkohlenindustric 
haben  auch  die  Unternehmer  in  den  Anthrazitgruben,  deren  Ver? 
trag  mit  der  Gewerkschaft  ebenfalls  am  1.  April  ablief,  Lohnreduk? 
tionen  gefordert  und  ohne  die  Verhandlungen  ganz  abzubrechen, 
diese  mit  der  klaren  Absicht,  einen  Streik  herbeizuführen,  in  die 
Länge  gezogen. 
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IV. 

Der  Streik  als  Antwort  der  Arbeiterschaft.  —  Die  Gegent 

forderungen  der  Arbeiter.  —  Propaganda  als  Kampfmittel.  — 

Die  Taktik  der   Verbandsleitung. 

Der  Streik  der  etwa  500  000  organisierten  Kohlenarbciter, 
denen  sich  noch  etwa  100  000  unorganisierte  Kohlenarbeiter  an; 
schlössen,  kam  der  Arbeiterschaft,  wenn  auch  nicht  ganz  ge? 
legen,  so  doch  gar  nicht  unerwartet.  Ebenso  wie  die  Unternehmer 
—  und  wir  müssen  hier  gleich  hinzufügen:  wie  die  Regierung  — 
waren  auch  die  Arbeiter  bestrebt,  die  lang  verschleppte  Entschei; 
düng  durch  einen  Streik  herbeizuführen.  Auf  den  zwei  zuletzt  abge* 
haltenen  Verbandstagen  —  einem  im  Herbst  vorigen  Jahres,  und 
einem  kurz  vor  Ausbruch  des  Streiks  —  hat  die  Vcrbandsmitglied^ 
Schaft  ihren  Willen,  den  Kampf  mit  den  Unternehmern  durchzu; 
führen,  bekundet.  Dem  geplanten  Lohnabbau  der  Unternehmer  hat 
sie  Gegenforderungen  entgegengestellt:  für  die  in  der  Weichkohlen? 
industrie  beschäftigten  Arbeiter  Einführung  von  wöchentlicher 
anstatt  zweiwöchentlicher  Auszahlung,  Extrazahlung  für  U^ebers 
stunden  (anderthalbfach)  und  für  Sonntags«  oder  Feiertagsarbeit 
(doppelt),  im  übrigen  Beibehaltung  der  bestehenden  Lohnskala  für 
die  in  der  Anthrazitindustrie  Beschäftigten,  in  der  die  Löhne  niedris 
ger  und  die  Arbeitsbedingungen  schlechter  als  in  der  Weichkohlen? 
irdustrie  sind,  einen  20  prozentigen  Lohnaufschlag,  sowie  mehrere 
andere,  im  ganzen  19  Forderungen.  Die  wichtigsten  davon  waren 
Lohnaufschlag  von  20  Prozent  für  die  Akkordarbeiter  und  1  Dollar 
pro  Tag  für  die  Taglöhner;  ein  Vertrag  auf  zwei  Jahre;  einen  Acht* 
stundentag  inklusive  der  Zeit  der  Eins  und  Ausfahrt;  Ausdehnung 
des  Achtstundentages  auf  die  Arbeitergruppen,  die  über  Tag 
arbeiten  und  die  jezt  12  und  sogar  14  Stunden  täglich  arbeiten 
müssen;  Extrazahlung  für  Ueberstunden  (wie  oben);  Einführung 
des  in  den  Weichkohlengruben  bestehenden  „check;off";Systems; 
EinheitHchkeit  der  Löhne  für  gleiche  Arbeiten  in  allen  Anthrazit« 
gruppen;  Bezahlung  der  Akkordarbeiter  auf  Grund  der  Tonnen« 
zahl  anstatt  der  Waggons,  verschiedene  Aenderungen,  die  sich 
meistens  auf  den  Gebrauch  von  Werkzeugen  bezogen. 

Vergebens  waren  die  Verbandsleitung  und  das  von  ihr  be« 
einflußte  Lohntarifskomitee  bestrebt,  die  Forderungen  der  Ver« 
bandsmitglieder  so  mild  wie  nur  möglich  zu  gestalten.  Die  un« 
zufriedene  Mitgliedschaft  bestand  darauf,  die  grundsätzliche  For« 
derung  nach  einer  30  stündigen  Arbeitswoche  in  die  Streikforde« 
rungen  einzuschheßen,  trotz  der  Empfehlungen  des  Lohntarif« 
komitees  und  der  Verbandsleitung,  die  besorgt  waren  wegen  der 
Wirkung  solcher  ,, radikalen"  Forderungen  auf  die  bürgerlichen 
Kreise,  und  die  befürchteten,  des  Radikalismus  beschuldigt  zu 
werden.  Die  Verbandsleitung  glaubte  sogar  noch  immer,  den 
Streik  vermeiden  zu  können. 
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Die  Hartnäckigkeit,  mit  der  die  Grubenbesitzer  eine  gemein* 
same  Konferenz  ablehnten  und  auf  Einzelabmachungen  bestanden, 
überzeugte  endlich  den  Verbandspräsidenten  und  seine  treuen  Ge* 
hilfen,  daß  sie  dem  Kampf  nicht  mehr  ausweichen  konnten,  daß 
sie  ihn  vielmehr  mit  ganzer  Energie  aufnehmen  müßten.  Denn  es 
handelte  sich  nunmehr  nicht  um  die  Interessen  der  Mitglieder  selbst, 
die  man  ja  in  anderen  Fällen  nötigenfalls  verschachern  darf,  sondern 
um  ihre  eigene  Existenz,  die  durch  die  Unternehmerforderungen 
bedroht  wurde.  Ein  Zugeständnis  in  dieser  Frage  würde  nicht 
blol^  einen  Rückzug  für  den  Verband  bedeuten  und  die  angestrebte 
Einheitlichkeit  der  Tarifpolitik  stark  beeinträchtigen,  sondern  es 
würde  die  Macht  des  Präsidenten  und  der  zwei  anderen  höchsten 
Beamten  ((VizesPräsident  und  Sekretär)  zugunsten  der  lokalen 
Distriktführer,  die  oft  genug,  mit  Recht  oder  Unrecht,  auch 
Leiter  der  Fraktionskämpfe  sind,  schmälern.  Obgleich,  wie  gesagt, 
diese  Distriktführer  sehr  oft,  wenn  nicht  immer,  radikaler  als  die 
Verbandsleitung  sind  und  dieser  gegenüber  die  Interessen  der 
Mitglieder  verteidigen,  so  vertrat  doch  der  Verbandspräsident,  in* 
dem  er  auf  keine  Einzeldistriktabkommen  eingehen  wollte,  eine 
progressive   Gewerkschaftspolitik. 

Ein  anderer  Umstand  noch  bewog  die  Verbandsleitung,  unter 
der  man  eigentlich  meistens  den  einflußreichen  Verbandspräsis 
deuten  verstehen  muß,  den  Streik  energisch  aufzunehmen.  Dies 
war  die  Unzufriedenheit  der  Mitgliedschaft  mit  ihrem  Führer,  die 
in  den  auf  den  erwähnten  Kongressen  stattgefundenen  Fraktionss 
kämpfen  zum  Ausdruck  kam.  Nur  mittels  skrupelloser  Wahl* 
kniffe  konnte  der  Verbandspräsident  und  seine  „Organisationss 
maschine"  es  fertig  bringen,  gegen  die  starke  Opposition  wieder* 
gewählt  zu  werden.  Die  Opposition  hat  der  Verbandsleitung 
bittere  Vorwürfe  wegen  ihrer  Haltung  während  des  Streiks  im 
Jahre  1919  und  ihrer  Bekämpfung  des  Aufstandes  der  organisierten 
Kohlenarbeiter  des  Staates  Kansas  gegen  das  Industriegerioht  ge« 
macht;  sie  brandmarkte  die  Haltung  der  Verbandsleitung  gegen* 
über  dem  von  den  Kansas*Behörden  verfolgten  und  ins  Gefängnis 
gesetzten  Lokalführer  Howat  als  verbrecherisch  und  verräterisch, 
sie  machte  der  Verbandsleitung  die  Nichterfüllung  der  Resolution 
des  Verbandstages  von  1919,  die  eine  engere  Fühlungnahme  mit  den 
Eisenbahnern  empfahl,  zum  Vorwurf;  alles  in  allem  zeigte  sie,  daß 
die  Arbeiterschaft  eine  weitere  Führung  solcher  Art  nicht  mehr 
dulden  würde.  Die  Verbandsleitung  fühlte  also,  daß  sie  in  diesem 
Falle  ihre  Fähigkeit,  den  Verband  zu  führen,  beweisen  müßte, 
falls  sie  ihre  Stellung  behalten  wollte.  In  beiden  Hinsichten  also, 
den  Unternehmern  und  ihrer  eigenen  Mitgliedschaft  gegenüber, 
kämpfte  die  Verbandsleitung  ums  Dasein.  Man  muß  es  ihr  zu* 
gestehen,  daß  sie  diesen  Kampf  mit  Energie  geführt  hat.  Ihre 
Streikpohtik   war   durchweg   bestrebt,   jeden   Versuch   seitens   der 
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LJnternehmer,  wie  auch  in  den  eigenen  Reihen,  separate  Abs 
kommen  zu  schHelk^i,  /u  verhindern,  den  Einfluß  der  Unternehmer 
in  den  nicht  organisierten  Gruben  zu  entkräften,  der  Gewinns 
sucht  der  Unternehmer  durch  öffentliche  Propai^anda  ein  Ende 
zu  machen,  weiterhin  jeden  Versuch  einer  arbeiterfeindlichen 
Regierungseinmischun^  (obgleich  sie  vor  dem  Streik  ganz  gern 
gesehen  hätte,  wenn  dicRegierung  durch  ihren  Druck  auf  die  Unters 
nehmer  eine  Konferenz  zustande  gebracht  hätte)  zu  vereiteln  und 
schhelMich  den  Erfolg  des  Streiks  durch  die  Förderung  des  Eisens 
bahnerstreiks  sicherzustellen-  Sie  wurde  diesen  Aufgaben  im  allges 
meinen  gerecht.  Trotz  der  wiederkehrenden  Versuche  seitens  der 
Unternehmer  und  der  um  die  Kohlenvorräte  besorgten 
Gouverneure  der  Einzelstaaten,  sowie  der  Bestrebungen 
seitens  eines  ehrgeizigen  und  gegen  den  Präsidenten  Lewis 
aufgebrachten  Lokalführers  im  Staate  Illinois,  im  Verbände 
Distriktsabkommen  zu  schliefkn,  verhinderte  die  Verbandss 
leitung  resp.  der  Verbandspräsident  Lewis  bis  zum  letzten 
jMoment  das  Zustandekommen  solcher  Abkommen.  Zum  ersten 
Male  in  der  Streikgesehichte  des  Verbandes  begnügte  sich  die 
Streikleitung  nicht  mit  der  Aufrechterhaltung  der  Reihen  der 
Streikenden,  sondern  versuchte,  den  Kampf  in  das  feindliche  Ge- 
biet zu  übertragen,  indem  sie  einen  beträchtlichen  Teil  der  Arbeiter 
in  den  nicht  organisierten  Gruben  zum  Eintritt  in  den  Streik  vers 
anlaßte  und  diese  sogleich  organisierte,  ja,  sie  drang  sogar  in  ein 
bisher  nicht  zu  eroberndes,  vom  Stahltrust  beherrschtes  Gebiet 
—  das  ConnelsvillcsKoksgebiet  —  ein. 

Zum  ersten  Male  in  der  Streikgeschichte  der  amerikanischen 
Arbeiterschaft  wurde  eine  so  groß  angelegte  und  erfolgreich  durchs 
geführte  Propaganda  als  Kampfmittel  angewendet.  Waren  im 
Jahre  1919  nur  vereinzelte  wahre  Darstellungen  der  Arbeitersache 
in  der  Presse  erschienen,  so  konnte  man  jetzt  sehr  genaue  und 
wahrheitsgetreue  Angaben  über  die  Lage  der  Arbeiter,  sowie  die 
Punkte  ihrer  Streikforderungen  und  ihrer  sozialen  Wünsche  finden. 
Ihre  Propaganda  wurde  auch  durch  den  Umstand  erleichtert,  daß 
die  sogenannte  öffentliche  Meinung,  die  überdies  über  die  hohen 
Kohlenpreise  aufgebracht  war.  im  allgemeinen  auf  Seiten  der  Ar* 
beiterschaft  stand,  um  so  mehr,  als  die  Unternehmer  mit  ihrer 
Absage  der  Konferenz  einen  Kontraktbruch  begangen  hatten. 

Die  Arbeiterpropaganda  bemühte  sich  erstens,  die  Lage  der 
Arbeiterschaft  zur  allgemeinen  Kenntnis  zu  bringen,  zweitens  die 
Methoden  und  Praktiken  der  Unternehmer  zu  beleuchten,  und  als 
Wichtigstes,  den  ganzen  ungesunden  Zustand  der  Industrie  der 
Oeffentlichkeit  zum  Bewußtsein  zu  bringen. 

Was  die  Lage  der  Arbeiter  betrifft,  so  hatte  das  Krisen  jähr 
1921  krasses  Material  geliefert,  denn  in  diesem  Jahre  war  die  Zahl 
der  Arbeitstage  und  damit  der  ausgezahlten  Löhne  viel  niedriger 
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gewesen  als  je.  Die  Durchschnittszahl  der  Arbeitstage  betrug  in  den 
organisierten  Gebieten  von  148  (Höchstzahi  im  Staate  Indiana)  bis 
80  und  sogar  in  einem  Distrikt  von  Westvirginien  nicht  mehr 
als  14 — 28  Tage.  Dementsprechend  gestalteten  sich  auch  die 
Löhne  und  betrugen  im  besten  Falle  im  Durchschnitt  etwas  über 
700  Dollar  jährlich,  waren  somit  um  die  Hälfte  kleiner  als  das 
von  einem  Sachverständigen,  Universitätsprofessor  (^gborn, 
speziell  für  die  Kohlenindustrie  aufgestellte  Existenzminimum. 
Eine  andere,  von  einer  privaten  wissensohaftlichen  Organisation, 
der  „Russell  Sage  Foundation"  veranstaltete  Untersuchung  der 
Lage  in  der  "Weichkohlenindustrie  bestätigte  in  allen  Einzelheiten 
die  hoffnungslose  materielle  Lage  der  Arbeiter,  sowie  die  un- 
gesunde Situation  der  Industrie. 

Dieser  kritischen  Lage  der  Arbeiterschaft  gegenüber  konnten 
die  Arbeiter  auf  die  hohen  Profite  und  Spekulationsmethoden  der 
Unternehmer  hinweisen.  Die  Behauptungen  der  Unternehmer,  daß 
die  Produktionskosten  in  den  organisierten  Gruben  sich  doppelt  so 
hoch  stellen,  als  in  den  nicht  organisierten,  beantworteten  die 
Arbeiter  mit  dem  Hinweis  darauf,  daß  die  Unternehmer  selbst 
mittels  eines  gerichtlichen  Einhaltsbefehles  es  verhindert  haben, 
einer  staatlichen  Behörde,  der  „Bundesgewerbekommission",  Ein; 
sieht  in  die  Profite  zu  gewähren.  Auch  konnten  sie  darauf  hin= 
weisen,  daß  der  Streik  den  Unternehmern  genehm  war,  weil  sie  die 
ohnehin  hohen  Kohlenpreise  in  die  Höhe  schrauben  konnten.  Und 
da  manche  von  ihnen  auch  an  den  unorganisierten  Gruben  be? 
teiligt  sind,  so  waren  sie  imstande,  einen  doppelten  Nutzen  aus  dem 
Streik  zu  ziehen  und  den  Ausfall  der  Produktion  mehr  als  auszu? 
gleichen.  Den  stärksten  Punkt  aber  bildete  die  Anklage,  daß  der 
Streik  nur  einen  Teil  der  von  der  Finanzoligarchie  geführten  Kam* 
pagne  gegen  die  organisierte  Arbeiterschaft  darstellt.  Die  V'ertreter 
der  Arbeiterschaft  wiesen  darauf  hin,  daß  speziell  bei  den  Anthrazits 
gruben  etwa  96  Prozent  der  Gesamtproduktion  von  7  großen  Eisen^ 
bahngesellschaften  kontrolliert  wird  und  daß  die  Profite  der  Unter? 
nehmer  nicht  nur  in  den  Verkaufspreisen  der  Kohle  zu  suchen  sind, 
sondern  auch  in  den  hohen  Frachttarifen  der  mit  ihnen  eng  ver* 
bundenen  Eisenbahngesellschaften  stecken.  Nicht  weniger  Be* 
achtung  in  der  Propaganda  fand  auch  die  gesamte  Industrielage. 
Das  Nationalisierungskomitee,  das  auf  dem  Verbandstag  zur  Prüfung 
der  Frage  gewählt  wurde,  veröffentlichte  eine  spezielle  Propaganda- 
Schrift,  in  der  es  die  „Tatsachen"  über  die  Industrie  bekanntgab 
und  die  Forderung  der  Einsetzung  einer  mit  allen  Rechten  aus* 
gestatteten  Kommission  zur  offiziellen  Prüfung  der  Industrie  erhob. 
Dieselbe  Verbandskommission  hat  auch  ein  Nationalisierungs* 
Programm  ausgearbeitet,  das  eine  Art  von  Gildensozialismus  dar? 
stellt,  nach  welchem  der  Staat  die  Gruben  für  4/^'  Milliarden  Dollar 
ankaufen  und  die  Leitung  derselben  einer  aus  3  Gruppen,  und  zwar: 
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den  Vertretern  der  Arbeiterschaft,  des  technischen  Personals  und 
der  Konsumenten  bestehenden  Verwaltung  übergeben  soll.  In 
dieser  Frage  jedoch  hat  es  die  Verbandslei tung  vermocht,  die  Pro* 
paganda  zu  hemmen,  indem  sie  die  Vertreter  der  Nationalisierungs* 
kommission  beeinflußte,  von  der  Vorlage  des  Programms  an  das 
Unterhauskomitee  Abstand  zu  nehmen. 


V. 

Der  Streik  und  sein   Verlauf.  —  Einige  Streikepisoden.  — 
Schilderungen  der  Not  der  W estvirginischen  Streiker. 

Am  1.  April  traten,  wie  schon  gesagt,  auf  Anordnung  der 
Exekutive  sämtliche  500  000  Mitglieder  des  Verbandes  in  den 
M^eichkohlens  und  Anthrazitgruben  (mit  einer  für  die  amerikani* 
sehen  Gewerkschaften  charakteristischen  Ausnahme  von  einigen 
tausend  Gewerkschaftsmitgliedern  in  den  Staaten  Indiana  und 
Kentucky,  die  kontraktmäßig  gebunden  waren,  weiterzuarbeiten) 
in  den  Ausstand.  Diesen  haben  sich  sogleich  vielleicht  60  000  un« 
organisierte  Kohlenarbeiter  angeschlossen  und  im  weiteren  Ver* 
laufe   noch   mehrere    tausend    andere    nicht    organisierte    Arbeiter. 

Angesichts  der  Tatsache,  daß  der  Streik  in  Wirklichkeit  ein 
lock#out  (Aussperrung)  war  und  daß  die  Regierung  selbst  nur  lau* 
warme  Versuche  gemacht  hat,  den  Streik  nicht  zum  Ausbruch 
kommen  zu  lassen,  war  der  Verlauf  desselben  in  der  ersten  Zeit 
ziemlich  ruhig.  Die  Regierung  ebenso  wie  die  Kohlenbarone  waren 
sicher,  daß  der  Streik  wegen  der  großen  Kohlenreserven  und  der  ge* 
troffenen  Vorbereitungen  für  eine  größere  Produktion  in  den  nicht 
organisierten  Gruben,  sowie  der  materiellen  Notlage  unter  den 
organisierten  Arbeitern,  verbunden  mit  der  Krise  von  1921,  mit 
einer  Niederlage  der  Arbeiter  enden  würde.  Es  lag  also  kein  Ans 
laß  vor,  den  Streik  durch  Gewaltmittel  zu  brechen.  Allein  sogar 
dieser  „ruhige"  Verlauf  des  Streikes  bedeutete  speziell  in  den 
strittigen  Gebieten,  wo  die  unorganisierten  Arbeiter  in  den  Aus* 
stand  getreten  waren,  eine  stete  Terrorisierung  der  Streikenden, 
sowie  die  Unterdrückung  jeder  Streikbetätigung  der  Verbands* 
beamten.  Es  verging  kein  Tag,  wo  nicht  Streikende  und  Gewerk* 
Schaftorganisatoren  arretiert  und  wegen  Uebertretung  der  un* 
zähligen  gerichtlichen  Einhaltsbefehle  vor  Gericht  zitiert  wurden.  In 
mehreren  Fällen  hat  die  Polizei  bei  Demonstrationen  die  Streiker 
geschlagen  und  verwundet;  andererseits  unterliegt  es  auch  keinem 
Zweifel,  daß  die  Streikenden  manchmal  gegen  die  Streikbrecher 
Gewalt  angewandt  haben  und  auch  von  Dynamit  Gebrauch 
machten.  Es  ist  nur  zu  verwundern,  daß  es  wegen  der  verzweifelten 
materiellen  Lage  der  Arbeiter  nicht  zu  schhmmeren  Vorfällen  als 
den  Ereignissen  im  späteren  Verlauf  des  Streiks  gekommen  ist. 
Die  folgende  Korrespondenz,  die  wir  einem  Spezialberichterstatter 
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unseres  Bruderorganes,  der  „New  Yorker  Volkszeitung"  verdanken, 
spiegelt,  wie  es  nicht  besser  sein  kann,  die  Stimmung  unter  den 
streikenden  Arbeitern  wider: 

„Bentleyville  (Pennsylvania),  16.  Juli. 
Die  Zeitungen  brachten  vor  einigen  Tagen  einen  kurzen  Bc; 
rieht,  dai5  etwa  4500  bewaffnete  Bergleute  einen  Marsch  gegen 
die  WilsonsGrube  in  ('okeburg,  Junction,  Eigentum  der  Union 
Goal  and  Coke  Company  von  Pittsburgh,  unternahmen  und  vom 
Sheriff  Otto  Luellen  überredet  wurden,  den  Marsch  einzustellen. 
Ich  möchte  nur  die  Begebenheiten  schildern,  wie  sie  sich  zuge* 
tragen  haben,  da  sie  für  die  Leichtgläubigkeit  der  Arbeiter  bes 
sonders  bezeichnend   und   auch  sonst   lehrreich  sind. 

Ich  möchte  zuerst  einiges  über  die  Lage  und  die  Belegschaft 
der  Gruben  vorausschicken.  In  Bentleyville  sind  zwei  Gruben: 
Acme  Nr.  1  und  Acme  Nr.  2,  beide  Eigentum  der  Union  Goal 
&  Coke  Co.  Diese  Gruben  haben  eine  Belegschaft  von  min; 
destens  600  Mann,  sie  sind  aber  seit  dem  1.  Januar  1921  nicht 
im  Betrieb.  Eine  Meile  weiter  befinden  sich  die  EllsworthsCiruben 
Nr.  1  und  Nr.  2,  Eigentum  der  Bethlehem  Steel  Co.  Diese  Gruben, 
die  in  der  letzten  Zeit  nur  1—2  Tage  in  der  Woche  arbeiteten, 
haben  eine  Belegschaft  von  mindestens  1000  Mann,  welche  eine 
Woche  vor  dem  Streik  sämtlich  entlassen  worden  sind.  Nicht 
weit  von  der  letztgenannten  Grube  befindet  sich  die  Wilson? 
Grube,  bekannt  als  Cokeburg  Junction,  weil  hinter  diesen  Gruben 
Cokeburg  Nr.  1  und  Nr.  2  liegen.  In  dieser  Wilson^Grube 
kam  es  nun  zu  dem  oben  erwähnten  Vorfall. 

Die  Grube  hat  vor  dem  Streikausbruch  über  200  Arbeiter 
beschäftigt,  die  alle  am  1.  April  in  den  Streik  traten.  Im  Juni 
machte  die  Gesellschaft  bekannt,  daß,  wer  von  den  Bergleuten 
nicht  zur  Arbeit  zurückkehre,  aus  den  Wohnungen,  die  Eigen* 
tum  der  Gesellschaft  sind,  ausziehen  müsse.  Nur  5  Familien  zogen 
fort,  aber  das  genügte  den  wackeren  Kohlenbaronen.  In  die 
nunmehr  leer  gewordenen  Häuser  wurden  bewaffnete  Männer 
und  Streikbrecher  gebracht.  7  Scheinwerfer  wurden  aufgestellt 
und  7  Maschinengewehre,  und  dann  gings  los.  Montag, 
den  10.  Juli,  wurde  der  Verband  benachrichtigt,  daß  der 
Betrieb  aufgenommen  werde.  „Jeder  Arbeitslustige  sei  will» 
kommen",  alle  anderen  müssen  die  Wohnungen  räumen.  Nun 
war  aber  auch  die  Geduld  der  Streikenden  zu  Ende,  Die 
Distriktsbeamten  des  Verbandes,  die  sie  um  Hilfe  angingen, 
waren  ratlos,  und  so  appellierten  sie  an  die  Arbeiter  der  um? 
liegenden  Gruben.  Diese  erklärten  sich  sofort  hilfsbereit  und 
in  der  Nacht  vom  12.  auf  den  13.  Juli  sammelten  sich  über  4000 
Grubenarbeiter  und  gingen  gegen  die  Grube  los.  Trotzdem 
öffentliche  Ansammlungen  verboten  waren,  kümmerten  sich  die^ 
Grubenarbeiter  darum  sehr  wenig,  bewaffneten  sich  mit  Knüp?' 
peln  und  Stöcken  und  setzten  den  Marsch  bis  Bentleyville  fort, 
wo  sie  gegen  3  Uhr  morgens  eintrafen.  /\lle  waren  besten  Mutes 
und  freuten  sich  schon  darauf,  wie  sie  die  Streikbrecher  mit* 
samt  ihren  Schutzengeln  zum  Teufel  jagen  würden,  als  ihnen 
plötzlich,    wie    vom    Himmel    gefallen,    der    Sheriff   mit    einigen 

47 


Dutzend  seiner  Truppen  entgegenkam  und  ihnen  befahl,  die 
Waffen  abzugeben.  Er  riet  ihnen,  ein  Komitee  von  drei  Mann 
zu  wählen,  das  zusammen  mit  ihm  in  die  Wilson^Grube  gehen 
und  die  Angelegenheit  friedlich  beilegen  solle.  Falls  die  Gesells 
Schaft  die  Streikbrecher  nicht  sofort  entließe,  erklärte  er,  würde 
er  mit  seinen  Truppen  nach  Hause  ziehen  und  die  Bergleute 
könnten   dann  machen,   was  sie   wollten. 

Die  Bergleute  lassen  sich  übertölpeln. 

Leichtgläubig,  wie  sie  mal  sind,  schenkten  die  Bergarbeiter 
dem  gütlich  zuredenden  Sheriff  Glauben  und  wählten  ein  Dreier* 
komitee,  das  sich  mit  dem  Sheriff  auf  den  Weg  machte,  während 
die  Massen  auf  dem  dem  Verband  gehörenden  Grund  und  Boden 
in  Bentleyville  ihre  Rückkehr  erwarten  sollten.  Um  8  Uhr  früh 
kehrte  das  Komitee  mit  dem  Sheriff  zurück  und  die  drei  berich« 
teten,  daß  sie  mit  dem  Verwalter  verhandelt  hätten,  dieser  habe 
jedoch  erklärt,  daß  er  auf  eigene  Hand  nichts  unternehmen  könne, 
er  müsse  zuerst  bei  der  Hauptverwaltung  in  Pittsburgh  anfragen 
und  werde  ihnen  erst  um  2  Uhr  nachmittags  Antwort  geben 
können.  Die  Vertreter  der  Bergleute  empfahlen  nun  ihren 
Kampfgenossen,  in  Ruhe  auseinanderzugehen,  da  sie  doch  bis 
2  Uhr  nicht  w^arten  können,  und  die  Versammlung  löste  sich  auf, 
nachdem  noch  auf  Anregung  des  Komitees  dem  ,, guten  Sheriff" 
der  Dank  ausgesprochen  und  ein  Hoch  auf  ihn  ausgebracht 
worden  war. 

Um  2  Uhr  versammelten  sich  etwa  200  Bergleute  auf  dem 
Grundstück  des  Verbandes,  sämtlich  unbewaffnet,  und  warteten 
auf  ihre  Abgesandten.  Die  Zeit  verging,  es  w^urde  3  Uhr,  und 
man  begann  Verdacht  zu  schöpfen.  Da  ergriff  ein  Genosse  das 
Wort  und  teilte  den  Versammelten  mit,  daß  ihre  Abgesandten 
nach  Washington  (Pennsylvania),  wo  sich  das  Kreisgefängnis 
befindet,  gelockt  wurden,  angeblich,  um  dort  die  Verhandlungen 
fortzusetzen,  in  Wirklichkeit  aber,  um  ins  Gefängnis  zu  wandern. 
Er  machte  den  Bergleuten  bittere  Vorwürfe,  daß  sie  dem  Sheriff 
gegenüber  so  leichtgläubig  gewesen  waren,  und  empfahl  ihnen,  in 
Washington  (Pennsylvania)   telephonisch  anzufragen. 

Die  „Antwort"  der  Kohlenbarone. 

Der  Vorschlag  wurde  angenommen,  aber  kaum  war  das  „Ja" 
verklungen,  als  drei  Automobile  vor  dem  Feld  vorfuhren,  aus 
denen  eine  Horde  uniformierter  Kerle  mit  Knüppeln  herauskam 
und  sofort  gegen  die  unbewaffneten  Arbeiter  loszog.  Einer  von 
ihnen  gab  den  Befehl,  den  Genossen,  der  vorher  gesprochen  hatte, 
zu  ergreifen,  da  dies  der  „Führer"  sei.  Um  den  Genossen  zu 
beschützen,  versteckten  ihn  die  Bergleute  unter  sich.  Aber  da 
kamen  sie  schön  an.  Die  Knüppel  kamen  aus  dem  Sack,  und  in 
einer  Sekunde  hatten  ein  paar  Arbeiter  blutige  Köpfe  und  lahme 
Arme,  denn  die  Kerle  schlugen  wie  wild  drein.  Den  Arbeitern 
blieb  nichts  übrig,  als  die  Flucht  zu  ergreifen.  Da  aber  das 
Grundstück  eingezäunt  und  sehr  steil  ist,  fielen  viele  Arbeiter 
zu  Boden  und  wurden  von  den  anderen  blindlings  überrannt.   Die 
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Alten,  die  nicht  rasch  genu^  den  Zaun  überklettern  konnten, 
wurden  blutig  verhauen.  Das  war  die  Antwort  der  Kohlenbarone 
und  des  ..guten  Sheriffs".  In  Bentleyville  herrscht  jetzt  cjuasi 
Belagerungszustand.  Die  Straßen  wimmeln  von  bewaffneten 
Häschern  zu  Roß  und  zu  Ful^,  die  eine  wahre  Schreckensherr^ 
Schaft  ausüben,  und  die  Bergleute  haben  eine  blutige  Lektion 
bekommen,  die  sie  wohl  nicht  so  bald  vergessen  werden." 

Ein  viel  blutigerer  und  in  seinen  Konsequenzen  noch  unübers 
sehbarerer  Zusammenstol?i  zwischen  den  Dienern  der  Unternehmer 
und  den  Arbeitern  ereignete  sich  im  Staate  Illinois,  in  dem 
kleinen  Kohlenstädtchen  Herrin.  Diesmal  waren  es  die  Arbeiter, 
die  den  skrupellosen  und  blutigen  Grubenbeschützern  eine  Lektion 
gaben.     Die  Sache  kam  folgendermaikn: 

Eine  Kohlengesellschaft,  die  eine  UeberjTag*Grube  betreibt, 
erhielt  von  dem  Verband  die  Erlaubnis,  die  eigentliche  Gruben^ 
arbeit  mit  Angehörigen  des  Verbandes  zu  verrichten,  jedoch  die 
Kohle  nicht  zu  fördern  und  zu  verladen.  Die  Arbeit  ging  eine 
Zeit,  als  aber  die  Gesellschaft  die  Kohlenader  erreicht  hatte, 
erklärte  die  Gesellschaft,  sie  wolle  weiter  die  Kohle  graben. 
Daraufhin  verließen  die  Verbandsmitglieder  die  Arbeit  sogleich, 
worauf  die  Gesellschaft  Streikbrecher  aus  Chicago  holte  und 
spezielle  Raufbolde,  unter  Leitung  eines  Mannes,  der  in  dem 
bekannten  ColoradosStreik  seine  Erfahrungen  erworben  hat  und 
dessen  Taten  die  Arbeiterschaft  gut  kannte,  bestellte.  Es  vcr? 
breitete  sich  das  Gerücht,  daß  der  Stahltrust  seine  Hand  in  der 
Sache  habe  und  daß  er  das  nötige  Geld  für  den  Streikbruch 
geliefert  habe.  Die  Raufbolde  aber  begannen  ihre  Tätigkeit  in 
dieser  bis  dahin  ganz  friedlichen  und  durchweg  von  organisierten 
Arbeitern  bewohnten  Ortschaft.  Sie  sperrten  die  öffentlichen 
Wege  ab,  hielten  jeden  Passanten  auf  und  terrorisierten  die  Streik 
kenden  in  der  ihnen  eigenen  Weise.  Sogar  Journalisten  konnten 
sich  nicht  in  der  Ortschaft  zeigen,  da  jeder  Ankömmling  eine 
Erlaubnis  von  dem  Führer  der  Raufbolde  haben  mußte.  Die  ver* 
zweifelten  Arbeiter  appellierten  an  den  Staat,  jedoch  ohne  Erfolg. 
Ein  Vertreter  der  Staatsbehörde,  ein  Miliz^Oberst.  der  eigens  zur 
Untersuchung  der  Lage  nach  der  Ortschaft  gesandt  wurde,  bekam 
von  dem  Führer  der  Unholde  die  bezeichnende  Antwort:  „Ich 
habe  andere  Streiks  gebrochen,  ich  werde  auch  diesen  brechen." 
Auch  die  Vorstellungen  des  Miliz-Obersts  bei  der  Gesellschaft 
änderten  die  Lage  in  keiner  Weise;  die  Raufbolde  benahmen  sich 
genau  so  provozierend  wie  vordem,  und  der  Betrieb  der  Grube  mit 
Streikbrechern  dauerte  weiter.  Die  Verbandsmitglieder  beschlossen, 
die  Streikbrecher  zur  Aufgabe  ihrer  streikbrecherischen  Arbeit 
zu  überreden  und  sandten  eine  Delegation  nach  der  Grube.  Noch 
bevor  das  Komitee  die  Grube  erreichte,  wurde  es  auf  Kommando 
des  Raufboldführers  beschossen,  zwei  Mann  wurden  getötet. 
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Die  Nachricht  von  diesem  mutwilligen  Mord  versetzte  die 
ohnehin  erzürnten  Bergleute  in  rasende  Wut.  Tausen'de  Arbeiter 
sammelten  sich  und  zogen  gegen  die  Grube.  Die  nachfolgenden 
Ereignisse  lassen  sich  kaum  beschreiben.  In  einem  verzweifelten 
Kampf,  in  dem  die  erzürnte  Arbeitermasse  den  Maschinen« 
gewehren  der  Grubenpolizei  ausgesetzt  war,  erstürmten  die  Berg; 
leute  die  streikbrecherische  Grube  und  nahmen  Rache  an  den 
Grubenwaehen  und  den  Streikbrechern.  Ueber  vierzig  Mann  von 
diesen  wurden  getötet;  wieviel  verwundet  wurden,  w-eiß  man  nicht, 
denn  mehrere  von  den  Verwundeten,  die  noch  genug  Kraft  hatten, 
sind  geflüchtet  und  haben  sich  seitdem  nicht  gemeldet. 

Die  Wut  der  Unternehmerklasse  über  diese  Tat  der  Arbeiter« 
Schaft,  besonders  nachdem  die  „coroner's  Jury"  (das  Amt  des 
„coroner"'  besteht  darin,  die  erste  Entscheidung  über  die  Ursachen 
eines  gewaltsamen  oder  rätselhaften  Todes  zu  treffen)  die  Schuld 
an  den  Tötungen  der  Kohlengesellschaft  zuschrieb,  war  tmi  st) 
größer,  als  sie  wegen  der  Nichtbeachtung  der  Warnungen  des 
Miliz-Obersten  seitens  des  Unternehmers  und  der  von  ihm  auf« 
gestellten  Raufbolde  und  der  kaltblütigen  Morde  der  Arbeiter« 
delegierten,  sich  zuerst  nicht  getraut  hatte,  die  Tatsachen  zu 
erörtern.  Sie  verstand  aber,  dal>  hier,  in  diesem  Arbeiternest  in 
Illinois,  die  Praktiken  der  Unternehmer  in  Westvirginien,  Colorado 
oder  Pennsylvanien  zum  erstenmal  eine  Erwiderung  durch  die 
Arbeiter  erfahren  hatten.  Nach  der  ersten  Konfusion  beschlossen 
sie,  gegen  den  Verband  einen  Prozeß  einzuleiten,  den  die  „Ver« 
einigung  der  Grubenbesitzer"  finanzieren  sollte.  Momentan  werden 
„Untersuchungen"  geführt,  und  der  Verband  darf  sich  jetzt  auf 
einen  neuen  kostspieligen  Prozeß  gefaßt  machen. 

Wir  haben  die  geschilderten  Streikepisoden  angeführt,  um  zu 
zeigen,  mit  welchen  Schwierigkeiten  ein  Massenstreik  in  Amerika  zu 
kämpfen  hat.  Unsere  Schilderung  würde  aber  bei  weitem,  nicht 
vollständig  sein,  wenn  wir  nicht  auch  die  Not  und  den  Hunger, 
denen  sich  die  Arbeiter  bei  Aufnahme  eines  Kampfes  gegen  das 
profitgierige  Kapital  aussetzen  müssen,  schildern  würden.  Die 
Lage  der  westvirginischen  Streikenden,  die  seit  zv.ei  .lahren  einen 
Kampf  um  die  Anerkennung  der  Gewerkschaft  führen  und  die, 
solange  das  momentane  Uebergewicht  des  Kapitals  dort  andauert, 
in  ihrer  Mehrzahl  aus  den  unorganisierten  Gruben  verbannt  sind, 
gibt  einen  Begriff  über  die  Folgen  eines  solchen  Kampfes. 

Die  folgenden  Schilderungen  der  Not  der  Streikenden  bieten 
ein  Bild  der  Opfer  der  Arbeiterschaft  in  ihrem  verzweifelten 
Kampfe  gegen  das  skrupellose  Unternehmertum.  Die  Schilderung 
stammt  von  dem  Berichterstatter  einer  seitens  der  Unternehmer 
selbst  eingesetzten  Kommission  zur  Untersuchung  der  kage  in 
einem  Gebiet  von  Westvirginien: 

30 


In  dieser  Ref<ion  herrseht  zweifellos  ein  großes  l*!leiul. 

Es  ist  wahr,  dai^  viele  von  den  BertZleuten  zur  Arbeit  zurücki<e; 
kehrt  sind,  aber  alle  unter  stark  reduzierten  Löhnen.  Eine  aroße 
Anzahl  Arbeiter  ist  jed(;eh  ohne  Besehättiuun<4  und  kann  keine 
Arbeit  finden.  (Sehwarze  Listen!  Hemerkuni»  des  Verfassers.) 
Diese  Männer  und  ihre  Familien  leben  unter  kaum  <<laubliehen 
Zuständen,  und  ihre  Verzweiflunu  ist   unbesehreiblieh. 

Ich  habe  c^cschen,  wie  I'amilien  ohne  |-h-harmen  aus  den 
Latjern  der  Gesellschaften  exmittiert  wurden,  wie  sie  in  alten, 
zerrissenen  Zelten  wohnten,  wie  der  Retten  durch  die 
Löcher  tropfte  und  ihre  paar  armseligen  Habseligkeiten 
völli<>  ruinierte.  In  einem  Zelt  fand  ich  drei  Familien 
zusammengepfercht,  zwei  farbi;4e  und  eine  weiße.  Ich 
habe  Familien  in  verfallenen  Scheunen  t^csehen;  keinen 
Fiund  würde  man  dort  unterbrinaen.  Die  Männer,  I'rauen 
und  Kinder  sind  in  Lumpen  tiehüUt.  Sie  bekommen  keine  Mah!= 
Zeiten,  keine  Lebensmittel,  sondern  nur  die  kleinen  Raticjnen, 
welche  das  Hilfskomitee  der  westvirainischen  Bergleute  jjeben 
kann.  Die  Ration  besteht  aus  zehn  Pfund  grobem  Mehl,  acht 
Pfund  gemahlenem  Mais,  einem  Pfund  Kaffee,  einem  Pfund  Reis, 
einem  halben  Pfund  B(jhnen  und  einem  Stijck  üepcikeltem 
Schweinefleisch.  Damit  muß  eine  Familie  von  sechs  bis  acht 
Personen  eine  (Janze  Woche  auskommen.  Es  «jibt  keine  Milch 
für  Säuölinjjc  und  keine  für   Kinder   qeeii>ncte   Nahrung." 

Der  Berichterstatter  der  Unternehmerkommission  oder  sein 
Freund,  denn  es  war  eigentlich  dieser,  der  diese  Schilderung  wieder; 
gab,  hat  aber  das  wichtigste  ausgelassen:  die  grausame  Skrupellosig- 
keit  der  Unternehmer,  die  aus  der  folgenden  ergänzenden  Schilde-- 
rung  eines  westvirginischen  Verbandsbeamten  in  ihrer  ganzen 
Nacktheit  hervorgeht. 

,,  .  .  .  Zum  Beispiel:  Hier  ist  der  Fall  einer  Familie  mit  sechs 
kleinen  Kindern,  die  aus  einem  Kompaniehaus  exmittiert  wurden 
und  deren  Habseligkeiten  an  einem  kalten  Regentage  auf  die 
Straße  herausgebracht  wurden.  Vier  Tage  hindurch  verbrachte 
die  Familie  im  Freien,  an  der  Landstraße,  und  als  sie  schon  eine 
Holzbude  zusammengestellt  hatten,  war  das  Baby  vor  Kälte 
und  Nässe  gestorben.  .  .  .  Auch  in  einer  anderen  Bergarbeiter^ 
familie  starb  das  Baby  aus  Elend.  Die  Totengräber  brauchten 
einige  Bretter  für  das  Grab,  und  sie  trotteten  den  Weg  zu  der 
Grube  Berg  hinauf,  wo  ein  berghoher  Haufen  Holz  aufgestapelt 
war.  Die  Grubenwachen  erlaubten  ihnen  nicht,  nur  ein  Brett 
anzutasten.  .  .  .  Ein  Bergarbeiter  hörte  eine  zeitlang  das  Gc; 
schrei  seiner  Kinder  um  Brot,  bis  er  es  schon  nicht  mehr  er^ 
tragen  konnte.  Er  betrat  den  Kompanieladen  und  bettelte  um 
ein  bißchen  Mehl,  das  er  mit  seinem  ersten  Lohn  zu  bezahlen 
versprach.  Der  Ladeninhaber  verlangte  Sicherheit.  Als  er 
hörte,  daß  der  Arbeiter  nichts  zur  Sicherheit  stellen  konnte,  er- 
klärte er.  daß  er  auch  Möbel  als  Sicherheit  annehmen  würde. 
Am  selben  Nachmittage  schleppte  der  Arbeiter  dieKommode  nach 
dem  Laden,  das  einzige  Möbelstück,  das  das  Haus  bereicherte, 
im  Austausch  für  einen  Sack  Mehl  und  ein  wenig  Speck  .  .  .  ." 

4-  31 


VI. 

Wie  die  Regierung  und  die  „Volksvertreter"  in  den  Streik 
einzugreifen  versuchten. 

Im  folgenden  wollen  wir  kurz  die  Stellung  der  Regierung  und 
der  „Volksvertreter"  (des  Kongresses)  zu  dem  Streik  erwähnen. 
Wie  schon  gesagt  wurde,  kam  der  Streik  nicht  unerwartet.  Die 
Streikvorbereitungen  der  Kohlenarbeiter,  sowie  die  Handlung  der 
Unternehmer  bildeten  das  tägliche  Thema  der  Tages^Zeitungen. 
Die  mit  der  Lage  Vertrauten  haben  auch  vorausgesagt,  daß  der 
Streik  ein  Dauerstreik  sein  würde,  daß  er  wochenlang,  ja  vielleicht 
monatelang  dauern  würde.  Die  Anthrazitgruben  und  Händler 
hatten  ca.  8  Millionen  Tonnen  Vorräte,  d.  h.  bei  normalem  Ver* 
brauch  ein  Vorrat  auf  etwa  6  Wochen.  Da  der  Streik  in  den 
Sommer  fiel  und  man  auch  Ersatzfeuerung  gebrauchen  konnte, 
konnten  die  Vorräte  noch  auf  längere  Zeit  reichen.  Die  Vorräte 
von  der  für  die  Industrie  wichtigen  Weichkohle  betrugen  nach 
Angaben  von  Sachverständigen  etwa  63  Millionen  Tonnen,  wahr? 
scheinlich  aber  mehr.  Große  Hoffnungen  wurden  außerdem  auf 
die  Produktion   der  unorganisierten  Gruben  gesetzt. 

Die  Verbandsführer  wollten  anfänglich  den  Streik  vermeiden 
und  gaben  klar  zu  verstehen,  daß  sie  nichts  gegen  das  Eingreifen 
der  Regierung  oder  des  Kongresses  einzuwenden  hätten,  ja,  daß 
dieses  ihnen  eher  willkommen  sein  würde.  Sie  erinnerten  die 
..Oeffentlichkeit"  an  das  Eingreifen  der  Wilsonschen  Regierung  in 
ilen  Streik  von  1919.  In  ihrer  nicht  zu  verwundernden  Solidarität 
mit  den  Unternehmern  war  aber  auch  die  Regierung  entschlossen, 
es  auf  eine  „Entscheidung"  zwischen  den  Lohnsklaven  und  den 
Unternehmern  ankommen  zu  lassen.  Nach  einigen  lauwarmen  Vers 
mittlungsversuchen  erklärte  der  Vertreter  der  Regierung,  Handels* 
Sekretär  Hoover,  daß  die  Friedensbemühungen  der  Regierung  ver? 
geblich  seien,  denn  alles  sei  auf  einen  Streik  eingestellt.  Wie  konnte 
es  denn  anders  sein,  wenn  ein  einflulkeiches  Mitglied  des  Kabinetts, 
der  Schatzsekretär  Mellon,  ein  Vertrauensmann  der  den  Streik 
herbeiführenden  Finanzkreise,  selbst  ein  reicher,  auf  Hunderte 
.^lillionen  Dollar  geschätzter  Finanzmann  und  nebenbei  auch  ein 
reicher  Grubenbesitzer  war!  Die  Regierung  hatte  sich  also  für 
,, neutral"  erklärt.  Ihre  Neutralität  bekundete  sich  gleich  darin, 
daß  der  Generalanwalt  Daugherty  (Justizminister)  von  vorn* 
herein  verkündete,  die  Regierung  würde  die  Streikbrecher 
beschützen,  sowie  daf?i  er  gegenüber  dem  erwähnten  Vorwand  der 
U'nternehmer,  sie  möchten  sich  nicht  aufs  neue  einer  Anklage 
wegen  Verletzung  des  Anti^Trustgesetzes  aussetzen,  eine  doppel* 
sinnige  und  ausweichende  Stellung  einnahm  (obgleich  derselbe 
Generalanwalt  kurz  vorher  die  kontraktbrüchige  Handlung  der 
U^nternehmer    selbst     als    Kontraktbruch     bezeichnet     hatte).      Im 
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großen  und  «»anzen  aber  verhielt  sieh  die  Rej^ieriin^  im  ersten 
.Stadium  des  Streiks  /urüekhaltend,  vermied  es.  die  Arbeiter  direkt 
anzuureit'en  und  sie  dureh  Anwendunu  von  Cicwaltmittehi  ein  = 
zuschüchtern. 

Etwas  anders  la^en  die  Verhältnisse  im  K()n<<reß.  Anj»esichts 
der  im  November  d.  J.  bevorstehenden  Konsireßwahlen.  mul^ten 
die  „Volksvertreter"  in  S(.>lchem  Moment  den  ,, Klauen  der  Massen" 
einige  Aufmerksamkeit  schenken.  Sie  beschlossen  also  im  letzten 
Moment,  dem  Streik  vorzubeugen  und  luden  die  Unternehmer  und 
die  Verbandsvertreter  zu  einer  gemeinsamen  Konferenz  ein.  Die 
Unternehmer  wiesen  aber  die  „l-"inladung"  ab,  und  als  in  einem 
Kongreßverhör  ihnen  die  Mißstände  der  Industrie  und  die  Mög? 
lichkcit  einer  staatlichen  Verwaltung  derselben  angedeutet  wurden, 
lachten  sie  einfach.  Sic  wul^ten.  daß  die  Regierung  eine  von  der 
Gewerkschaft  angestrebte  Kongreßuntersuchung  der  Zustände  in 
der  Industrie  nicht  zulassen  würde.  In  Wirklichkeit  fiel  eine  dies; 
bezügliche  Kongreßresolution  unter  den  Tisch,  während  die  Kcgics 
rung  Schritte  unternahm,  um  die  öffentliche  Mißstimmung  über  die 
ungeheuer  hohen  Kohlenpreise  durch  eine  milde  ,, Eindämmung" 
der  Profitsucht  der  Unternehmer  etwas  zu  dämpfen;  um  weiteren 
l^ingriffsversuchen  seitens  mancher  aktiveren  Senatoren  und 
Kongreßmitglieder  vorzubeugen,  verbreitete  sie  Gerüchte,  daß  sie 
selbst  weitgehende  Absichten  und  Pläne  für  die  Beseitigung  der 
Mißstände  in  der  Industrie  habe,  in  deren  Vorbereitung  sie  nicht 
gestört  sein  möchte.  Die  „Neutralität"  der  Regierung  beeinflußte 
aber  keineswegs  die  übliche  Praxis  der  richterlichen  Kinhalts^ 
befehle:  manche  von  diesen  waren  so  drastisch,  daß  sie  den 
Gewerkschaftlern  jede  Agitation  unter  den  Streikbrechern  zum 
Anschluß   an  den  Streik   verbot. 

Somit  gestaltete  sich  der  Streik  zu  einem  Dauerkampf  zwischen 
den  Unternehmern  und  dem  Verband.  Die  Aufmerksamkeit  aller 
war  nun  auf  die  Produktionsziffern  der  unorganisierten  (iruben 
gerichtet.  Anfänglich  klein,  etwas  über  drei  Millionen  Tonnen  die 
Woche  betragend,  stiegen  diese  jedoch  von  Woche  zu  Woche,  bis  sie 
über  fünf  Millionen  Tonnen  erreichten.  Dies  bedeutete  keineswegs 
das  Zusammenbrechen  der  Reihen  der  Streikenden,  sondern  bewies, 
daß  in  den  nichtorganisierten  Gruben  mit  Volldampf  gearbeitet 
wurde,  mit  Inanspruchnahme  von  Ueberstundenarbeit  und  Feiere 
tagen,  sowie  daß  die  neueröffneten  Gruben  auch  Streikbrecher 
unter  den  Arbeitslosen  zu  finden  vermochten;  nach  gründlich  er? 
wogenen  Schätzungen  betrug  die  Zahl  der  Arbeitenden  nicht  mehr 
als  anfänglich  130  000,  später  180  000  Arbeiter.  Die  Produktion 
stieg  jedoch  erheblich,  und  mit  großem  Jubel  konnte  die  bürgere 
liehe  Presse  Mitte  Juni  die  Wahrscheinlichkeit  einer  Wochen^ 
Produktion  von  6  Millionen  Tonnen  melden  und  den  sicheren 
Zusammenbruch    des    Kohlenstreiks    verkünden.      Der    Erfolg    des 
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Streiks  war  crnsthiitt  bedroht.  Jedoch  stellte  sich  heraus,  daß  die 
Kechnunii  ohne  den  Wirt  gemacht  war.  Denn  der  gerade  in  dieser 
Situation  am  1.  Juli  ausbrechende  Streik  der  Eisenbahnwerkstätten; 
arbeiter  machte  alle  arbeiterfeindlichen  Hoffnungen  auf  den 
baldigen   Zusammenbruch   des  Streiks  zunichte. 

VII. 

Das  „Bündnis"  der  Kohlenarbeiter  und  Eisenbahner  und 
der  gemeinsame  Streik.  —  Die  „einschneidenden"  Maßt 
nahmen  der  Regierung.  —  Der  Zusammenbruch  aller  Ven 
suche,  den  Streik  zu  beenden.  —  Neue  V ermittlungsver suche. 

Wir  haben  die  Geduld  unserer  Leser  ziemlich  stark  in  x\n; 
Spruch  genommen  und  wollen  unsere  Darstellung  nicht  durch  die 
Besprechung  dieses  anderen  Streiks  anschwellen  lassen.  Wir 
müssen  ihn  jedoch  insoweit  berücksichtigen,  als  er  den  Verlauf 
und  das  Resultat  des  Kohlenstreiks  beeinflußte  und  der  amerika; 
nischen  Arbeiterschaft   neue   Kampfperspektiven   eröffnete. 

Die  Idee  eines  Bündnisses  zwischen  den  Kohlenarbeitern  und 
den  Eisenbahnern  ist  in  den  Mitgliederreihen  des  Kohlenarbeiters 
Verbandes  erwachsen  und  verdankt  ihr  Entstehen  dem  Nationalisier 
rungsprogramm  der  beiden  Industrien,  das  im  Jahre  1919  in  beiden 
Arbeitergruppen  besprochen  und  vorbereitet  wurde.  Es  war  der 
Verbandstag  der  Bergarbeiter  1919,  der  die  Verbandsexekutive 
beauftragte,  sich  an  die  Eisenbahnergewerkschaften  mit  dem  Vor« 
schlag  des  gemeinsamen  Handelns  zur  Durchführung  dieses  Pro? 
gramms  zu  wenden.  Da  aber  größtenteils  nur  bei  der  Mitglied- 
schaft Interesse  für  diesen  Plan  vorhanden  war,  während  die 
Führer  ihm  entweder  feindlich  oder  mit  kühler  Reserve  gegenüber? 
standen,  blieben  die  Versuche  der  Annäherung  resultatlos.  Der 
Angriff  des  Kapitals,  der  gleichzeitig  mit  den  Kohlenarbeitern 
auch  die  Eisenbahner  betraf,  rief  diese  Idee  wieder  ins  Leben, 
diesmal  aber  als  ein  Bündnis  zur  Abwehr  des  Vorstoßes  der  Unter* 
nehmer.  Diese  Bewegung  beabsichtigte  der  Führer  der  Kohlen? 
arbeiter,  Lewis,  während  der  drohenden  Streikgefahr  auszunutzen. 
Anfang  dieses  Jahres  wandte  er  sich  an  die  Führer,  der  Eisen? 
bahnergewerkschaften  mit  dem  Vorschlag  eines  Bündnisses  und 
einer  gemeinsamen  Aktion.  Dieser  Vorschlag  fand  lebhaften 
Widerhall  in  den  Mitgliederreihen  der  beiden  Arbeiterverbände, 
und  bewog  sie  zur  Abhaltung  einer  gemeinsamen  Konferenz,  die 
zum  Abschluß  eines  losen  Bündnisses  zwischen  dem  Kohlen? 
arbeiterverband  und  den  16'  Eisenbahnergewerkschaften  führte. 
Der  wichtigste  Punkt  des  Bündnisses,  der  sich  auf  den  angeblich 
beabsichtigten  gemeinsamen  Kampf  bezieht,  lautet  wie  folgt: 

„Wenn  es  sich  zeigt,  daß  irgendeine  Gruppe  unserer  Organi? 
sationen  zum  Opfer  ungerechtfertigter  Angriffe  gemacht  wird, 
dann    ist    es    eine    Pflicht    der    Vertreter    aller    Organisationen, 
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zusammenzukommen  und  >\ittel  und  \\  e.Ue  /u  suehen.  wie  die 
Lajie  am  besten   beherrseht  werden  kann." 

\\"ie  wir  sehen,  ein  niehtssauendes  und  wenij^  versprechendes 
Abkommen,  dessen  vorsichtige  Fassunji  den  betreffenden  Gcwcrk; 
Schaftsführern  vielleicht  nicht  zum  X'orwurf  «jemacht  werden 
könnte,  wenn  sie  blol^  aus  Rücksicht  auf  die  sonst  j«anz  sicheren 
Repressalien  seitens  der  staatlichen  Behcirden  (Anklai^c  wegen 
X'erschwörunjj)  anjjewandt  worden  wäre.  Allein  diese  Sprache  ent; 
sprach  auch  dem  Geist  der  Führer  selbst,  die  mit  dem  Bündnis 
den  l'nternehmern  einerseits  und  den  .^\itüliedern  andererseits 
wirkliche  Kampfesabsichten  vorspiegeln  wollten,  denen  es  aber  im 
übrigen  mit  diesem  Bündnis  gar  nicht  ernst  war.  Sieher  ist,  daiS 
sie  nicht  an  einen  gemeinsamen  Kohlenarbeiter;  und  Eisenbahners 
streik  gedacht  haben.  Sicher  ist  auch,  dal^  es  den  Führern  leider 
leichter  gelingen  konnte,  der  Arbeiterschaft  diese  Kampfabsichten 
vorzuspiegeln  als  den  l'nternehmern.  die  das  übrigens  ihrerseits 
nicht  ganz  freundlich  aufgenommene  ..Bündnis"  als  einen  in 
Amerika  üblichen  ..Bluff"  (Prahlerei)  betrachtet  haben,  um  Angst  zu 
machen. 

In  Wirklichkeit  kam  auch  während  der  ersten  drei  Monate 
lies  Kohlenarbeiterstreiks  die  l'nterstützung  der  Eisenbahner 
lediglich  nur  in  Sympathieerklärungen  und  finanzieller  Hilfe  zum 
.\usdruck.  von  sporadischen,  individuellen  llilfsaktionen  der  Eisens 
bahner,  speziell  des  Zugdienstpersonals  abgesehen,  die  Streik* 
zirkuläre  und  sonstige  Propagandaliteratur  in  unorganisierte  Ge- 
biete brachten,  die  sonst  wegen  ihrer  starken  üeberwachung  für 
die  Gewerkschaftsorganisatoren  ganz  verschlossen  waren. 

Im  Monat  Juni  entwickelte  sich  aber  bei  den  Eisenbahnern 
eine  Streikstimmung,  und  zwar  drohte  ein  Streik  aller  Eisenbahner 
mit  Ausnahme  des  Zugdiensts  und  Telegraphendienstpersonals. 
Auf  X'eranlassung  der  sechs  W'erkstättenarbeitergewerkschaften 
fand  eine  neue  Konferenz  der  Vertreter  dieser  Gewerkschaften  mit 
der  Verbandsleitung  der  Kohlenarbeiter  statt.  Auf  dieser  wurde 
beschlossen,  während  des  nun  bevorstehenden  gemeinsamen 
Streiks  alle  Anstrengungen  auf  strategisch  wichtige  Punkte  zu  kon: 
zentrieren,  indem  maii  die  Bahnen,  die  \-or\viegend  die  Kohle  aus 
den  meistens  in  den  Staaten  W estvirginien.  Kentucky  und  Alabama 
gelegenen  nichtorganisierten  Gruben  transportieren,  lahmlegte. 
Bekanntlich  sind  am  1.  Juli  w-egen  des  üblichen,  diesmal  jedoch  das 
übliche  Maß  übersteigenden  Verrats  der  Gewerkschaftsführer,  nur 
die  Werkstättenarbeiter  —  etwa  400  000  Mann  —  in  den  Ausstand 
getreten.  Aber  auch  in  diesem  beschränkten  Mal?.e  hat  der  Eisen* 
bahnerstreik  das  Resultat  des  Kohlenstreiks  entscheidend  bc; 
einflußt. 

Das  Zusammentreffen  des  Kohlen*  und  Eisenbahnerstreiks 
rief  eine  kritische  Situation  im  Lande  hervor.  Die  Kohlenpreise 
stiegen  trotz  der  Regierungs*., Abmachung"  mit  den  Unternehmern 
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ins  Ungeheure.  Die  Förderung  der  nicht  organisierten  Gruben  sank 
erheblich  und  die  geförderte  Kohle  konnte  nicht  transportiert 
werden.  Die  Anhäufung  der  mit  Kohle  beladenen  Waggons  drohte 
eine  vollständige  Stockung  des  Transportverkehrs  von  den  produj 
zierenden  Kohlengebieten  hervorzurufen.  Das  Herannahen  des 
Winters  weckte  Bedürfnis  nach  Hausbrandkohle  —  Anthrazit  — , 
die  öffentlichen  Betriebe,  Krankenhäuser  und  Wohnhäuser  waren 
für  den  Winter  unzureichend  oder  gar  nicht  versorgt.  Und  An« 
thrazit  gab  es  überhaupt  nicht.  Denn  die  vollkommen  organisierten 
Anthrazitarbeiter  hatten  die  Produktion  von  Anthrazit  vollständig 
lahmgelegt,  während  die  Vorräte  schon  zu  versiegen  drohten  und 
wie  Apothekerware  verkauft  wurden.  Aber  auch  die  Weichkohlen- 
vorräte verminderten  sich  jetzt,  bei  der  gesunkenen  Produktion, 
viel  rascher,  und  es  drohte  die  Gefahr,  daß  die  gesamte  Industrie 
des  Landes  in  eine  Stockung  geriet.  Schon  wurden  mehrere 
Hochöfen  ausgeblasen. 

Gleich  nach  dem  Ausbruch  des  Eisenbahnerstreiks  sah  sich  die 
Regierung  gezwungen,  ihre  vorherige  ,, abwartende"  Stellung  diesem 
Streik  gegenüber  aufzugeben.  Sie  versuchte  zuerst  zu  ,, vermitteln", 
indem  sie  Konferenzen  der  Unternehmer  und  der  Verbands* 
Vertreter  in  beiden  Zweigen  der  Industrie  einberief.  Trotz  der 
Mahnung  der  Regierung,  daß  im  Falle  des  Scheiterns  der  Konferenz 
zen  die  „Diener  des  Volkes"  (anscheinend  die  Regierung  bzw.  der 
Kongreß)  eingreifen  würden,  verliefen  diese  ergebnislos.  Beide 
Parteien  beharrten  auf  ihrem  Standpunkt:  der  Verband  auf  dem 
allgemeinen  Vertrag,  auf  der  Beibehaltung  des  „checksoff";Systems, 
die  Unternehmer  auf  der  Abschaffung  desselben  und  vorerst  auf 
Einzeldistriktsverträgen.  Nun  versuchte  die  Regierung,  den  Par* 
teien  ein  schiedsgerichtliches  Verfahren  aufzuhalsen.  Eine  Korn? 
mission,  bestehend  aus  drei  Vertretern  der  Unternehmer,  drei  der 
Arbeiterschaft  und  fünf  Vertretern  der  ,,Oeffentlichkeit"  sollte 
geschaffen  werden,  die  die  Lohnfrage  entscheiden  und  außerdem 
eine  durchgreifende  Untersuchung  der  Industrie  vornehmen  sollte. 
Dieser  Vorschlag  wurde  von  einer  Majorität  der  Unternehmer 
(eine  gewichtige  Minorität  der  Unternehmer  wies  ihn  ab)  ange; 
nommen.  Der  Verband  jedoch,  in  der  Person  des  ganzen, 
117  Mann  zählenden  Streikkomitees,  lehnte  den  Vorschlag  ab. 
Denn  der  Vorschlag  bedeutete  eine  grofk  Gefahr  für  die  Arbeiter; 
Schaft.  Zwar  versprach  er  den  Arbeitern  die  einstweilige  Bei» 
behaltung  der  alten  Lohnsätze  sowie  einen  allgemeinen  Tarifs 
vertrag,  aber  andererseits  führte  er  das  schiedsgerichtliche  Vers 
fahren  in  die  Kohlenindustrie  ein.  Die  Zusammensetzung  der 
Kommission  versprach  auch  wenig  Gutes;  die  Arbeiter  mußten 
mit  einer  Minorität  von  3  gegen  8  in  der  Kommission  rechnen, 
eine  für  sie  aussichtslose  Lage.  Mit  den  Vertretern  der  „Oeffents 
lichkeit"  hatte  die  Arbeiterschaft  schon  ihre  Erfahrungen  gemacht. 
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Hs  sei  an  die  Unverfrorenheit  des  früheren  Präsidenten  Wilscjii 
erinnert,  der  sich  nicht  gescheut  hatte,  den  Stahlmagnaten  CJary 
und  den  Pctroleumkönig  Rockefeller,  beide  ärgste  Feinde  der 
Arbeiterschaft  und  die  meist  berüchtigten  und  gehalsten  Scharfe 
macher.  in  einer  ..Industriekonferenz"  als  ..Vertreter  der  Ocffent^ 
lichkeit"  fungieren  zu  lassen. 

Es  sprachen  auch  andere  gewichtige  Clründe  für  die  Ableh; 
nung  des  Regierungsvorschlages,  unter  anderem  das  Schicksal  der 
von  der  eventuellen  Konferenz  nicht  betroffenen  Streikenden. 
Diese  durften  nach  der  Erklärung  der  Verbandsvertreter  „nicht 
dem  Eigensinn  und  den  Kaprizen  feindseliger  L'nternehmer"  preis« 
gegeben  werden. 

Die  Ablehnung  des  Regierungsvorschlages  durch  die  Arbeiter 
veranlaßte  die  Regierung,  jetzt  schlechthin  Gewaltmittel  anzu* 
wenden,  um  den  Streik  zu  brechen.  Der  Präsident  wandte  sich  an 
die  Unternehmer  mit  dem  Vorschlag,  die  geschlossenen  Gruben 
zu  öffnen,  er  werde  dafür  sorgen,  daß  die  Streikbrecher  durch  Auf? 
Stellung  von  Truppen  beschützt  würden.  Ueberall  wurden  Vor* 
bereitungen  getroffen,  Truppen  hinzugezogen  und  andere  militä* 
fische  Maßnahmen  vorgenommen,  um  die  hartnäckigen  Arbeiter 
niederzuwerfen.  Es  mui>  hervorgehoben  werden,  daß  eine  der? 
artige  offene  Aufforderung  eines  Präsidenten  zum  Streikbruch  in 
der  Geschichte  des  Landes  eine  Neuigkeit  darstellt.  Vom  kon? 
stitutionellen  Standpunkt  aus  bedeutete  die  Anwendung  von 
Bundestruppen  die  Beschuldigung  einer  durch  den  Streik  statt; 
findenden  Verschwörung  und  Rebellion.  Zur  Einschüchterung  der 
Gewerkschaftsführer  wurde  der  Streik  als  eine  absichtliche  auf  die 
Störung  des  zwischenstaatlichen  Verkehrs  gerichtete  Handlung 
hingestellt. 

Diese  Herausforderung  der  Gewerkschaft  wurde  von  dieser 
mit  der  Drohung  beantwortet,  sie  würde  den  Versuch,  die 
organisierten  Gruben  mit  Streikbrechern  zu  öffnen,  mit  der 
Zurückberufung,  der  Pumpenleute  und  der  die  anderen  verträgst 
gemäß  festgelegten  Notstandsarbeiten  ausführenden  Verbands« 
mitglieder  beantworten.  Diese  Drohung  wirkte  ernüchternd  sowohl 
auf  die  Regierung  als  auf  die  Unternehmer  und  zeugte  von  der 
Entschlossenheit  der  Verbandsleitung,  sich  diesmal  nicht  ein« 
schüchtern  zu  lassen.  Für  die  Unternehmer  war  es  außerdem  klar, 
daß  die  Truppen  ihnen  nichts  nutzen  konnten,  da  sie  nicht  imstande 
w^aren,  eine  genügende  Zahl  von  Streikbrechern  zusammen« 
zubringen,  um  so  mehr,  als  es  in  einer  Anzahl  von  Staaten  verboten 
ist,  ungeprüfte  Bergleute  in  den  Schächten  zu  beschäftigen.  Alle 
diese  Gewaltmaßregeln  und  Streikbruchversuche  seitens  der 
Regierung  waren  also  kläglich  zusammengebrochen.  Es  kam  häufig 
vor,  daß  einige  hundert  Soldaten  ein  paar  Streikbrecher  zu 
beschützen   hatten. 
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Die  I.aUc  im  Lande  drohte  aber  bereits  kritisch  xu  werden.  Der 
Kohlennot  mul^tc  abgeholfen  werden.  Am  23.  Juli  prokhimierte  nun 
Präsident  Hardin<4,  zum  erstenmal  in  der  Geschichte  des  Landes, 
die  ..nationale  Notlage"  in  Friedenszeiten.  Eine  staatliche  Behörde 
wurde  beauftragt,  die  Kohlenvorräte  nach  gewissen  Grundsätzen 
zu  verteilen  und  die  Produktion  der  nichtorganisierten  Gruben 
durch  Festsetzung  von  Vorzugsrechten  auf  der  Eisenbahn  zu 
bef(')rdern. 

Die  so  organisierte  Regierungskontrolle  über  die  Verteilung 
der  Kohle  erfüllte  Unternehmer  und  Regierung  mit  neuer  Zuver? 
sieht,  den  Streik  niederwerfen  zu  können.  AufJer  der  Hoffnung 
auf  eine  vergrößerte  Produktion  der  nichtorganisierten  Gruben 
kam  noch  die  Tatsache  hinzu,  daß  in  England  und  anderen  über; 
seeischen  Staaten  große  Ankäufe  von  Kohle  gemacht  wurden.  Die 
bürgerlichen  Zeitungen  spielten  die  geplante  Einfuhr  englischer 
Kohle  gegen  die  Streikenden  aus,  indem  sie  auf  die  Unwahrschein* 
lichkeit  hinwiesen,  daß  englische  Bergarbeiter  diese  Streik- 
brecherei  verhindern  würden,  und  auf  das  Verhalten  der  amerika* 
nischen  Bergleute  während  des  englischen  Kohlenstreiks  1921 
anspielten.  ^ 

VIII. 

Die  Amsterdamer  Gewerkschaftsführer  und  der 
amerikanische  Bergarbeit  er  streik. 

Bevor  wir  kurz  das  Ende  und  die  Resultate  des  Streiks  be^^ 
sprechen,  wollen  wir  noch  eine  interessante  Episode  erwähnen,  die 
für  die  Haltung  des  internationalen  Bergarbeitersekretariats,  das 
ja  unter  der  Führung  der  Amsterdamer  Gewerkschaftler  steht, 
charakteristisch  ist. 

Mitten  im  Streik  wurde  bekannt,  da{>  amerikanische  x^genten 
englische  Kohle  in  großen  Mengen  aufkauften.  Man  erwartete  in 
Amerika  aus  England  allein  etwa  500  000  Tonnen  Kohle  wöchcnt? 
lieh,  und  außerdem  rechnete  man  auch  mit  der  Einfuhr  belgischer 
und  —  via  Frankreich  —  deutscher  Kohle.  Die  amerikanischen 
Zeitungen  gaben  mit  Genugtuung  dem  Glauben  Ausdruck,  daß  die 
englischen  Bergleute  nicht  gegen  diesen  Streikbruch  auftreten 
würden.  Bekanntlich  aber  protestierte  die  Bergarbeiterorganisation 
in  SouthsWales  (England)  gegen  den  Streikbruch  und  wandte  sich 
in  dieser  Sache  an  ihre  Verbandsleitung.  Diese  wollte  aber  einer 
Stellungnahme  ausweichen  und  verwies  die  Angelegenheit  an  die 
kommende  Tagung  des  internationalen  Bergarbeitersekretariats  in 
Frankfurt  a.  M.  Dort  wurde  unter  Ausschluß  der  Oeffentlichkeit 
die  Frage  verhandelt.  Wie  bei  solchen  Führern  zu  erwarten  war, 
wurden  keine  Maßnahmen  gegen  den  internationalen  Streikbruch 
beschlossen.     Das  Sekretariat,  mit  einer  diesen  l-'ührern  eigentüm^ 
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liehen  Heuchelei  und  Dumnidreistiijkeit,  besehloii  ilen  amerikani^ 
sehen  Bergleuten  mit  der  erbännliehen  Summe  von  10  000  Pfund 
Sterling  zu  Hilfe  zu  kommen.  L'm  tlen  Streikhrueh  zu  bemänteln, 
wies  die  englische  Arbeiterpresse  auf  die  faktisch  statt;4efundene 
Streikbrecherei  tler  amerikanischen  Berj^leute  während  des  enj^s 
iischen  Kohlenstreiks  1921  hin.  und  verbreitete  außerdem  die 
Nachricht,  der  amerikanische  Verband  sei  dem  internationalen 
Bergarbeitersekretariat  nicht  angeschlossen.  Zwar  mußte  diese 
Lüge  vom  Londoner  ,, Daily,  ilerald"  zurückgenommen  werden, 
jedoch  blieb  sie  in  vielen,  auch  in  deutschen  Arbeiterblättern,  ohne 
Berichtigung. 

Noch  einmal  und  gewil^  nicht  zum  letztenmal  erwies  sich  der 
Bankerott  der  Amsterdamer  Gewerkschaftsinternationale.  Auf 
die  amerikanischen  Bergleute  aber,  die  von  der  heuchlerischen  und 
verlogenen  Ideologie  der  Amsterdamer  noch  nicht  so  stark  beein* 
flußt  sind,  wie  viele  Arbeiter  in  Europa,  da  sie  überhaupt  den  inter« 
nationalen  Ereignissen  und  Fragen  bisher  fernstanden,  wird  diese 
Haltung  der  Amsterdamer  nicht  ohne  Eindruck  bleiben.  Die  Ver* 
breitung  des  Aufrufes  durch  unsere  Genossen  der  Roten  Gewerk* 
schaftsinternationale  an  die  Bergarbeiter  der  ganzen  Welt  und  nicht 
minder  die  energischen  Schritte  der  kommunistischen  ..Workers' 
Party  of  America",  den  Streikbruch  durch  den  Appell  an  die  eng« 
lische  Arbeiterschaft  zu  verhindern,  werden  die  amerikanischen 
Bergarbeiter  ohne  Zweifel  überzeugen,  daß  Arbeitersolidarität  nur 
in  der  3.  Internationale  zu  finden  ist. 

Charakteristisch  für  die  Entwicklung  der  Arbeiterschaft  der 
„halb*  oder  unzivilisierten"  Länder  ist  aber  die  Tatsache,  daß  der 
Streik  den  größten  Widerhall,  von  den  russischen  Bergarbeitern  ab; 
gesehen,  bei  japanischen  und  mexikanischen  Bergarbeitern  ge* 
funden  hat.  Die  japanische  Bergarbeiterföderation  hat  sich 
durch  Vermittlung  der  Workers'  Party  an  die  amerikanischen  Berg* 
arbeiter  mit  einem  Gruß  und  der  Solidaritätserklärung  gewandt, 
während  die  mexikanischen  Arbeiter  Protest  und  Sympathiekund? 
gebungen  für  die  streikenden  amerikanischen  Bergleute  und  Eisens 
bahner  veranstalteten. 

IX. 

Das  Ende  des  Streiks.  —  Betrachtungen  über  seinen  Erfolg 

und  seine  Bedeutung. 

Der  Kohlenarbeiterstreik  dauerte  nun  schon  über  5  Monate, 
und  die  weitere  Dauer  des  Eisenbahnerstreiks  machte  den  Zu- 
sammenbruch  des  Kohlenstreiks  unwahrscheinlich.  In  den  Reiher, 
der  Unternehmer  machte  sich  eine  Strömung  für  den  Streikabschluß 
bemerkbar.  Dies  benutzte  der  Verbandspräsident  Lewis,  um 
schließlieh  dem  Streik  ein  Ende  zu  machen.    Er  setzte  sich  mit  den 
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konipromii.^bcrciten  Lhiternehmern  in  Verbindung.  Diese  gingen 
jetzt  auf  einen  allgemeinen  Tarifvertrag  ein.  Die  einzige  Schwierig; 
keit  war,  für  die  Verhandlungen  eine  größtmögliche  Unternehmer 
zahl  zu  gewinnen.  Nach  verschiedenen  Zwischenfällen  und  Ab* 
bruchsversuchen  seitens  eines  Teiles  der  Unternehmer  kam  schließ* 
lieh  ein  Tarifvertrag  zustande.  Dieser  hat  die  alte  Lohnskala  von 
1^21  sowie  das  check^offsSystem  beibehalten.  Der  Vertrag  wurde 
aber  nur  bis  April  1923  abgeschlossen,  unter  der  Voraussetzung, 
da(5  noch  vor  seinem  Abschluß  ein  gemeinsames  Lohntarifkomitee 
neue  Sätze  und  Bedingungen  festsetzt.  Nach  dem  Vertrag  wurde 
das  Gebiet  des  grundsätzlichen  Tarifvertrages,  das  bisher  nur  das 
erwähnte  ,, Zentrale  Konkurrenzgebiet"  umschloß,  nun  auch  auf  ein 
größeres  Gebiet  ausgedehnt.  Ein  Teil  der  Unternehmer,  und  zwar 
ein  beträchtlicher,  der  entweder  sich,  den  Verhandlungen  gar  nicht 
angeschlossen  hatte  oder  aber  diese  wegen  der  Ablehnung  einer 
von  ihnen  mit  allen  Mitteln  erstrebten  schiedsgerichtlichen  Klausel 
durch  die  Verbandsvertreter  verlassen  hatte,  unterzeichnete 
später  ebenfalls  diesen  Tarifvertrag.  Ebenfalls  wurde  in  der 
Anthrazitindustrie,  für  die  ja  ein  besonderer  Tarifvertrag  gemacht 
wird,  auf  den  Druck  der  Regierung  hin  ein  Vertrag  geschlossen, 
nach  dem  die  Unternehmer  von  ihren  geplanten  Lohnreduzierungen 
.\bstand  nahmen.  Die  Unternehmer  wollten  unbedingt  eine  schieds; 
gerichtHche  Klausel  einführen  und  wollten  dafür  einen  längeren  Ter* 
min  des  Vertrages  annehmen.  Der  Verband  lehnte  die  Klausel  jedoch 
grundsätzlich  ab.  obgleich  die  Unternehmer  deswegen  mehrmals 
die  Unterhandlungen  abbrachen.  Der  Termin  des  Tarifvertrages 
wurde  auf  dem  Wege  eines  Kompromisses  auf  den  I.September  102.3 
festgesetzt.  Dadurch  ergeben  sich  wieder  verschiedene  Termine 
der  Verträge  in  der  Weichkohlen*  und  Anthrazitindustrie.  Wieder 
wie  in  früheren  Jahren  ward  der  Kampf  der  beiden  Arbeitergruppen 
abgebröckelt.  Der  einzige  Vorteil  bei  dem  Anthrazitvertrag  ist 
der  Umstand,  daß  jetzt  für  einen  Streik  eine  viel  günstigere  Zeit, 
nämlich  der  Herbst,  in  Frage  käme. 

Der  Streik  der  Kohlenarbeiter  hat  somit  seinen  Abschluß  ge* 
funden.  In  einem  Gebiet  aber  wird  jetzt  noch  gekämpft.  Dies  ist 
das  vom  Stahltrust  kontrollierte  Kohlengebiet  in  Pennsylvanicn, 
wo  etwa  40  000  unorganisierte  Kohlenarbeiter  sich  dem  Streik  an* 
geschlossen  hatten  und  wo  wegen  der  grundsätzlichen  gewerk* 
sehaftsfeindlichen  Haltung  des  Stahltrusts  von  einer  schnellen 
Beendigung  des  Streiks  nicht  die  Rede  sein  kann.  Der  Streik 
selbst  zeigt  den  wichtigen  Entschluß  der  Gewerkschaft,  in 
dieses  Gebiet  einzudringen.  Es  ist  ja  möghch,  daß  die  Verbands* 
leitung  diesen  Kampf  aufgeben  und  die  Lohnsklaven  des  Stahltrusts 
ihrem  bisherigen  Schicksal  überlassen  wird,  jedoch  ist  die  Stimmung 
unter  der  Arbeiterschaft  ausgesprochen  für  die  Unterstützung  der 
Streikenden,  und  der  Streik  wird  sich  /u  einem  ungemein  wichtigen 
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Kampf  zwischen  dem  Stahltrust  und  seinen  unterdrüekten  Arbeitern 
gestalten.  Schon  hat  der  Stahltrust  eine  4Üprüzenti}4e  Lohnerhöhung 
in  diesen  Kohlengruben  angekündigt,  die  Streikenden  bestehen 
aber  auf  der  Anerkennung  der  Ciewerkschaft.  l^nsere  Kruder* 
Partei  hat  einen  Aufruf  an  die  Arbeiterschaft  des  Landes  erlassen, 
in  dem  sie  auf  die  Wichtigkeit  des  Kampfes  hinweist  und  vor 
seinem  Abbruch  durch  die  Verbandsleitung  warnt. 

L-m  nun  das  Resultat  des  Streiks  in  wenigen  Zeilen  zusammen« 
zufassen,  wollen  wir  sagen,  daß  der  Streik  als  ein  großer  Erfolg 
der  Arbeiterschaft  angesehen  werden  muß.  Als  Erfolg  ist  keines? 
falls  nur  der  verhältnismälMg  gijnstige  Ausgang  des  Streiks  zu  hc 
trachten.  Von  diesem  Standpunkt  aus  muß  ausdrücklich  hervor? 
gehoben  werden,  daß  der  Sieg  sehr  schwer  errungen  wurde,  und 
daß,  was  wichtiger  ist,  ohne  das  Eingreifen  der  Eisenbahner  der 
Erfolg  des  Kohlenstreiks  sehr  fraglich  gewesen  wäre.  Die  Kohlen? 
Produktion  der  nichtorganisierten  Gruben  befand  sich  in  den 
Monaten  vor  dem  Eisenbahnerstreik  —  April, Mai,  Juni  in  stetem 
Wachsen.  Wären  der  Regierung  nicht  durch  den  Eisenbahn  erstreik 
die  Hände  gebunden  gewesen,  so  wäre  es  ihr  vielleicht  durch 
Anwendung  von  Gewalt  gelungen,  einen  Teil  der  organisierten 
Arbeiterschaft  zur  Aufnahme  der  Arbeit  zu  zwingen  und  die  all? 
gemeine  Produktion  auf  eine,  die  unmittelbarsten  Bedürfnisse 
deckende  Höhe  zu  bringen.  Der  Ausgang  des  Kampfes  wäre  dann 
mehr  als  problematisch  gewesen,  und  es  ist  nicht  ausgeschlossen, 
daß  der  Verband  eine  schwere  Niederlage  erlitten  und  einen  er? 
heblichen  Teil  seiner  Macht  eingebüßt  hätte.  Es  sind  also  andere 
Gründe,  die  den  Erfolg  des  Streiks  ausmachen.  Zuerst  die  Tat:^ 
Sache,  daß  die  Arbeiterschaft  in  dem  Kampf  solidarisch  stand,  alle 
Fraktionskämpfe  aufgab,  und  es  sogar  vereitelt  hat,  daß  mancher 
ehrgeizige  Lokalführer  den  Streik  für  seine  eigenen  Ziele  ausnutzte. 
Wir  sprechen  hier  besonders  von  einem  Lokalführer,  Ferrington, 
der  in  den  erwähnten  Fraktionskämpfen  die  Sache  der  revolutio? 
närcn  Elemente:  vertrat,  jedoch  dies  aus  eigennützigen  Gründen  tat 
und  während  des  Streiks  Versuche  zum  Separatabkommen  mit 
den  Unternehmern  in  seinem  Distrikt  machte.  Eine  andere  günstige 
Seite  des  Streiks  bildete  die  große  i\nzahl  von  unorganisierten 
Arbeitern,  die  sich  diesem  angeschlossen  hatten.  Auch  war  die 
Leitung  des  Streiks  eine  viel  bessere  als  sonst.  Die  Streiktaktik 
wurde  nicht  schlechthin  der  Verbandsleitung  überlassen,  sondern 
von  einem  großen,  alle  organisierten  Distrikte  vertretenden  Streik? 
komitee  geleitet,  das  in  wichtigen  Momenten  seine  Entscheidung 
traf.  Die  Streikpropaganda  trug  einen  radikaleren  Charakter  als 
je;  es  ist  charakteristisch,  daß  in  manchen  Ortschaften  Pennsyl? 
vaniens  die  Streikankündigungen  und  Zirkulare  die  Worte  ent? 
hielten:    ,,Ihr  habt  alles  zu  gewinnen  und  nichts  zu  verlieren,  außer 
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Euren  Ketten".  Nicht  umsonst  witterten  die  Behörden  kommu; 
nistische  Propaganda  unter  den  Bergleuten.  Unsere  Genossen  ver; 
breiteten  spezielle  Propagandaliteratur  unter  den  Streikenden,  in 
der  sie  die  Arbeiter  warnten,  unsolidarisch  zu  handeln,  sich  von  dem 
kompromifibereiten  Gewerkschaftspräsidenten  Lewis  nicht  irre^ 
führen  zu  lassen  und  auch  selbstsüchtigen  Distriktsführern  nicht 
Folge  zu  leisten.  In  klassenpolitischer  Hinsicht  ist  auch  die  soziale 
Einsicht  in  die  Wirkung  der  kapitalistischen  Wirtschaft  in  der 
Kohlenindustrie  sowie  die  Erwägung  ihrer  eigenen  und  anderer 
sozialen  Pläne  von  großer  Bedeutung  für  die  bisher  in  engem 
gewerkschaftlichen  Rahmen  denkende  Arbeiterschaft  gewesen.  Als 
das  wichtigste  Ergebnis  des  Streiks  aber  muß  die  wachsende  Soli« 
darität  der  gesamten  Arbeiterschaft  Amerikas  angesehen  werden. 
Das  von  den  Führern  nicht  ernstgenommene  Bündnis  zwischen  den 
Kohlenarbeitern  und  Eisenbahnern  hat  verschiedentlich  zu  Aus* 
drücken  der  Solidarität,  sowie  zu  geschlossenen  Handlungen  der 
beiden  Arbeitergruppen  geführt.  In  mehreren  Fällen  haben  sich 
die  Eisenbahner  geweigert,  Streikbrecherkohle  zu  transportieren, 
während  die  Kohlenarbeiter  verschiedentlich  den  streikenden 
Eisenbahnern  zu  Hilfe  kamen.  Die  Gärung  und  der  Aufklärungs* 
prozeß  unter  der  amerikanischen  Arbeiterschaft  ging  so  weit,  daß 
die  scharfmacherischen  Maf^nahmen  der  Regierung  gegen  die 
streikenden  Eisenbahner,  die  in  früheren  Jahren  sicherlich  ohne 
ernsten  Widerhall  in  den  Arbeiterreihen  geblieben  wären,  jetzt  eine 
sich  verbreitende  Bewegung  für  einen  Generalstreik  ins  Leben 
riefen.  Es  ist  wahr,  die  fossile  Exekutive  der  amerikanischen 
Arbeiterföderation  hat  diese  Bewegung  ohne  Unterstützung  ge; 
lassen.  Bezeichnenderweise  mußte  dieselbe  Exekutive  zugeben,  daß 
die  lose  Organisationsform  der  Föderation  es  nicht  gestattete,  einen 
Generalstreik  zu  proklamieren.  Allein  für  den  Charakter  des 
Augenblicks  ist  der  Umstand  bedeutsam,  daß  ein  Mann  vom  Schlage 
Gompers,  wenn  auch  vorübergehend,  mit  der  Drohung  eines 
Generalstreiks  vor  der  Regierung  und  dem  Unternehmertum 
posiert  hat.  Wenn  eine  Bewegung  einem  reaktionären  Führer  ^vie 
Gompers'  solche  ,, ketzerischen"  Handlungen  aufzuzwingen  vermag, 
so  ist  ihre  revolutionäre  Entwicklung  gesichert.  Das  heißt  gar  nicht, 
daß  wir  in  Amerika  in  der  nächsten  Zukunft  eine  soziale  Revolution 
zu  erwarten  haben,  aber  sicher  bedeutet  es,  daß  in  den  neuen  und 
gewiß  kommenden  Kämpfen  die  Arbeiterschaft  Amerikas  eine  viel 
revolutionärere  Stellung  als  bisher  einnehmen  wird. 


Schluß  bemerkungen. 

Wir  haben  uns  bemüht,  in  dieser  Schritt  ein  Bild  der  ameri  = 
kanischen  Arbeiterkämpte  sowie  der  Psycholojjie  der  Arbeiter; 
Schaft,  in  ihrem  fortschrittlichen  Teil,  zu  <>eben.  Alles,  was  sich  in 
den  Unternehmerkreisen  und  in  der  Regierung  während  und  nach 
dem  Streik  ereignet  hat,  läßt  darauf  schlielk-n,  dal?i  der  amerikanis 
sehen  Arbeiterschaft  grolle  und  wichtige  Kämpfe  bev(jrstehen.  In 
diesen  Kämpfen  wird  die  Verknüpfung  des  internationalen  Arbeiter« 
kampfes  in  viel  stärkerem  Malk  zum  Ausdruck  kommen,  als  es  in 
dem  letzten  Kohlenarbeiterstreik  geschehen  ist.  Es  ist  nun  die 
Aufgabe  der  deutsehen  Arbeiterklasse,  die  amerikanischen  Arbeiter 
in  diesem  Aufklärungsprozeß  und  in  diesem  Kampfe  zu  unter* 
stützen  und  ihnen  neue  Enttäuschungen  durch  internationales 
Streikbrechertum  zu  ersparen.  Dies  kann  die  deutsche  Arbeiter« 
klasse  nur  tun,  wenn  sie  den  Amsterdamer  Führern  den  Rücken 
kehrt  und  ihren  Kampf  unter  dem  Banner  der  Roten  Gewerk« 
schaftS'Internationale,  die  einzig  und  allein  Hand  in  Hand  mit  der 
Kommunistischen  Internationale  den  solidarischen,  internationalen 
Arbeiterkampf  vertritt,  führt. 

Schreiben    des    Vollzugsbüros    der   Roten    Gewerkschafts.^ 

Internationale  an  die  Frankfurter  Tagung  der  Bergarbeiter^ 

Internationale  am  6.  August  1922. 

Genossen! 

Das  \'oll/ugsbüro  der  R.G.I.  hält  es  für  seine  revolutionäre  Pflicht. 
Euch  auf  die  Bedeutung  des  gegenwärtigen  riesenhaften  Kampfes  in  der 
amerikanischen  Kohlenindustric  für  die  internationale  Arbeiterbewegung 
aufmerksam   zu  machen. 

Kohle  und  Erz  sind  die  Cjrundlagcn  der  Weltwirtschaft.  Die  Berg= 
arbeiter  sind  ein  Stoßtrupp  des  internationalen  Proletariats,  das  die  kapita= 
listische  Welt  in  ihren  Grundfesten  bedroht.  Aus  diesem  Grunde  sind  es 
eben  die  Bergarbeiter,  die  als  erste  den  wütenden  Angriffen  des  Kapitals 
ausgesetzt  sind.  Gewaltige  Zusammenstöße  zwischen  den  Bergarbeitern 
und  dem  Kapital  entstehen  spontan  bald  in  dem  einen,  bald  in  dem  anderen 
Lande.  Diese  Kämpfe  zeichnen  sieh  durch  ungeheuren  Umfang  aus  und 
lenken  die  Aufmerksamkeit  der  ganzen  Welt  auf  sich.  Allen  lebt  noch 
frisch  im  Cicdächtnis  das  heldenhafte  Ringen  der  englischen  Kohlenarbciter, 
lue  13  Wochen  lang  ihre  Rechte  verteidigten  und  wohl  ausschließlieh  in= 
folge  des  Ausbleibens  einer  genügenden  Unterstützung  durch  die 
Arbeiter  anderer  bidustriezweige  unterliegen  mußten.     Durch  Einfuhr  von 
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Strcikbrcchcr=Kohlc  vom  Kontinent  und  aus  Amerika  verstand  es  das  eng* 
lische  Unternehmertum,  den  zähen  Widerstand  der  engHsehen  Bergarbeiter 
zu  brechen. 

Jetzt  wiederholt  sieh  die  Geschiehte  in  Amerika.  Schon  vier  Monate 
befinden  sich  die  Kohlenarbeiter  der  Vereinigten  Staaten  im  x\usstand  und 
schlagen  entschlossen  die  Angriffe  des  Kapitals  zurück.  Den  Unter* 
nehmern  sind  alle  Mittel  gut.  Sie  wenden  gegen  die  Arbeiter  bewaffnete 
Streikbrecherbanden,  Meuchelmörder  und  sogar  Stickgase  an.  Es  ist  zu 
befürchten,  daß  auch  der  Kampf  der  amerikanischen  Kohlenarbeiter  einer 
schrecklichen  Niederlage  entgegengeht,  falls  sie  von  den  Kollegen  der 
anderen  Länder  keine  genügende  Unterstützung  erhalten.  Dutzende  von 
Schiffen  befördern  europäische  Kohlen,  um  die  heldenhaften  Anstrengungen 
der  amerikanischen  Kohlenarbeiter  nutzlos  zu  machen  und  sie  trotz  dem 
Kampfesmut  und  der  Ausdauer,  die  sie  an  den  Tag  legen,  mit  der  „ehernen 
Ferse"  des  Kapitals  niederzutreten.  Die  internationale  Solidarität  der  Kapi» 
talisten  ist  leider  immer  noch  gi-ößer  als  die  der  Bergarbeiter.  Der  einzige 
Ausweg  und  die  einzige  Hoffnung  auf  Befreiung  aus  den  Ketten  des  Untere 
nchmertums  ist  der  enge  Zusammenschluß  der  Bergarbeiterverbände 
aller  Länder,  zwecks  energischer  Durchführung  gemeinsamen  Klassen« 
kampfes. 

Die  wichtigste  Aufgabe  Eures  Kongresses  ist,  die  Bergarbeiter^Inter? 
nationale  in  eine  scharfe  Waffe  des  proletarischen  Kampfes  zu  verwandeln. 
Eine  der  Grundbedingungen  für  die  Verwirklichung  dieser  Aufgabe  ist  die 
Zusammenfassung  der  Bergarbeiter  aller  Länder  in  eine  tatkräftige,  fest* 
gefügte  Bergarbeiter^Internationale,  unabhängig  von  der  politischen  Ein* 
Stellung  und  den  Sympathien  der  einzelnen  nationalen  Verbände.  Die 
zweite  Bedingung  ist  eine  reine  Klassenpolitik  seitens  der  Internationale, 
die  sich  nicht  mit  der  Rolle  eines  bloßen  Informationsbüros  begnügen  sollte, 
sondern  den  Kampf  der  Bergarbeiter  im  internationalen  Rahmen  tatsächlich 
zu  leiten  hat,  indem  sie  die  Interessen  des  internationalen  Proletariats  über 
die  Interessen  der  nationalen  Sektionen  stellt.  Erst  wenn  eine  starke 
Klassenfront  der  Bergarbeiter  der  ganzen  Welt  gebildet  sein  wird,  wird 
Euer  Kongreß  den  vor  ihm  stehenden  Aufgaben  gewachsen  sein  und  wird 
CS  verstehen,  dem  Angriff  des  Kapitals  die  unüberwindliche  Solidarität 
gegenüberzustellen. 

Die  R.G.I.  und  die  ihr  angeschlossenen  Verbände  sind  ihrerseits  bereit, 
alles  zu  tun,  um  zur  Bildung  einer  revolutionären  Front  der  Bergarbeiter 
und  zur  Durchführung  eines  siegreichen  Kampfes  gegen  das  angreifende 
Kapital  tatkräftigst  beizutragen. 

Vollzugsbüro  der  R.G.I. 
Generalsekretär:    A.  Losowski. 
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Aufruf  der  Roten  Gewerkschafts4nternationale  in  der 
Sache  des  amerikanischen  Bergarbeiterstreiks. 

An  die  Bergarbeiter  aller  Länder! 

Liebe  Genossen! 

Die  internationale  Konferenz  der  Bergarbeiter  hat  die  im  Kampf 
stehenden  amerikanisehen  Kohlenarbeiter  verraten.  Die  Konferenz  hat  es 
selbst  ab<Jelchnt,  die  reale  Hilfe  für  die  Streikenden  auf  die  Tagesordnung»  zu 
setzen  und  den  Boykott  der  amerikanisehen  Cirubenbesitzer  zu  organisieren. 
Die  Konferenz  wollte  ihren  Unternehmern  nicht  verbieten,  den  amerika^ 
nischen  Kapitalisten  Kohlen  zu  verkaufen  und  ist  auf  diese  Weise  den 
kämpfenden   amerikanischen  Proletariern  in  den  Rücken   gefallen. 

Es  ist  nicht  zum  erstenmal,  daß  die  Führer  der  Amsterdamer  Inter« 
nationale  sich  als  Verräter  entlarven.  Die  englischen  Kohlenarbeiter  sind 
während  der  großen  Kämpfe  gegen  ihre  L'nternehmer  von  ihren  unmitteU 
baren  \'erbündeten,  den  Eisenbahnern  und  Transportarbeitern,  allein  gc? 
lassen  worden,  und  auch  die  Bergarbeiter  der  übrigen  Länder  sind  ihnen 
nicht  zu  Hilfe  gekommen.  Während  die  englischen  Kühlenarbeiter  streikten, 
arbeiteten  die  amerikanischen,  belgischen,  deutschen  und  französischen 
Kohlenarbeiter  und  gaben  so  den  englischen  Grubenbesitzern  die  Mögliehs 
keit,  die  mächtige  Organisation  der  englischen  Kohlcnarbeiter  zu  zer* 
schlagen,  ihren  Arbeitslohn  zu  kürzen  und  die  Lebenshaltung  herabzu^ 
setzen,  wodurch  iMillionen  von  englischen  Proletariern  um  viele  Jahre  zu* 
rückgeworfen  wurden. 

Jetzt  geht  dasselbe  vor  sich  in  bezug  auf  Amerika!  Dieselben  engs 
lischen  Kohlenarbeiter,  die  vor  kurzem  erst  leiden  mußten  unter  dem  Mangel 
an  Solidarität  von  selten  ihrer  Genossen  aus  allen  anderen  Ländern,  tun 
jetzt  das  gleiche,  d.  h.  sie  sind  bereit,  die  amerikanischen  Unternehmer  mit 
englischer  Kohle  zu  versorgen. 

So  beginnt  die  Taktik  der  Amsterdamer  mit  der  Isolierung  kämpfender 
Arbeitergruppen  innerhalb  eines  Landes.  Dann  wird  diese  Taktik  im 
internationalen  Maßstab  durchgeführt  und  die  im  Kampfe  stehenden 
Arbeiter  irgendeines  Industriezweiges  (die  Kohlenarbeiter,  die  MetalL 
arbeiter  in  England,  die  Kohlenarbeiter  in  Amerika,  die  Kohlenarbeiter  in 
Deutsehland  usw.)  werden  ihrem  Schicksal  überlassen  und  den  L'nter* 
nehmern  ausgeliefert.  Sobald  die  Unternehmer  mit  den  Arbeitern  irgend« 
eines  Industriezweiges  fertig  geworden  sind,  gehen  sie  zu  einer  anderen 
Arbeiterkategorie  über  und  zerschlagen  so  das  Proletariat,  einen  Teil  nach 
dem  andern,  zerstören  seine  Organisationen  unter  Mithilfe  derjenigen,  die 
die  Frechheit  besitzen,  sich  Führer  der  Arbeiterbewegung  und  Mitglieder 
der  großen  proletarischen  F"amilie  zu  nennen. 
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Genossen  Bergarbeiter!  Wie  viele  Niederlagen  im  nationalen  und 
internationalen  Maßstab  sind  notwendig,  damit  Ihr  ein  für  allemal  versteht, 
daß  Hure  reformistischen  Führer  nur  Werkzeuge  in  den  Händen  Eurer 
Ausbeuter  sind?  Wie  lange  werdet  Ihr  dulden,  daß  die  KlassensoHdarität 
der  Arbeiter  in  den  Händen  Eurer  Führer  zur  Solidarität  zwischen  Arbeitern 
und  Unternehmern  gegen  die  kämpfenden  Arbeiter  umgewandelt  wird? 
Seht  Euch  um:  in  der  ganzen  Welt  brodelt  es.  Die  Bourgeoisie  hat  eine 
eiserne  Einheitsfront  geschaffen  und  geht  gegen  die  Arbeiterklasse  vor,  die 
sie  aus  ihren  errungenen  Positionen  verdrängt.  Und  zur  Zeit  dieses  un= 
geheuren  Ansturms  der  Bourgeoisie,  wo  der  Feind  bereits  ans  Tor  klopft, 
treten  diejenigen,  die  an  der  Spitze  ihrer  Verteidigung  stehen  müßten,  nicht 
nur  in  Verhandlungen  ein  mit  unseren  Feinden,  sondern  sie  liefern  gutwillig 
eine  Position  nach  der  anderen  aus  und  zerstören  so  Eure  Solidarität  und 
desorganisieren  Eure  Reihen. 

Die  amerikanischen  Kohlenarbeiter  sind  verraten,  diese  Tatsache  kann 
niemand  bestreiten.  Die  europäischen  Kohlenarbeiter  spielen  jetzt  ihnen 
gegenüber  die  Rolle  von  Streikbrechern.  So  zerbrechen  Konservativismus, 
Unaufgeklärtheit,  enge  korporative  und  nationale  Interessen  die  proleta« 
rische  Einheitsfront  und  liefern  die  an  Händen  und  Füßen  gefesselten  Ar^ 
beiter  ihren  Ausbeutern  aus.  Das,  was  viele  Arbeiter  früher  unbewußt 
taten,  das  tun  jetzt  ihre  Führer,  die  stolz  darauf  sind,  eine  Internationale 
geschaffen  zu  haben,  vollkommen  bewußt.  Sie  haben  ihren  gegenseitigen 
Verrat  zum  Prinzip  erhoben,  die  Ablehnung  des  Kampfes  zur  Perle  der 
Schöpfung  ernannt.  Die  ersten  Opfer  dieser  Taktik  der  Amsterdamer  sind 
die  Kohlenarbeiter.  Ihnen  folgen  die  Metallarbeiter.  Und  so  wird  eine 
Arbeiterkategorie  nach  der  anderen  ergriffen  werden  von  der  Offensive  des 
Kapitals,  ohne  sich  gegenseitig  Hilfe  zu  leisten,  solange  die  Arbeiter  ihren 
reformistischen  Führern  glauben  und  vertrauen  werden,  denselben  Führern, 
die  anstatt  des  Klassenkampfes  die  Arbeitsgemeinschaft  der  Klassen  pro* 
pagieren. 

Die  Rote  Gewerkschaftsinternationale  hat  diesen  Verrat  stets  entlarvt. 
Sie  hat  die  Arbeiter,  unabhängig  von  ihren  politischen  Anschauungen,  vor 
der  Taktik  der  Zerstörung  der  Einheitsfront  gewarnt,  und  jetzt  wendet  sich 
die  R.G.I.  an  Euch,  Kohlenarbeiter  aller  Länder,  und  fordert  Euch  auf  — 
wenn  Ihr  nicht  um  viele  Jahre  zurückgeworfen  werden  wollt,  wenn  Ihr 
nicht  alles  wieder  verlieren  wollt,  was  Ihr  in  vielen  Jahren  zähen  Kampfes 
erkämpft  habt  —  alle  Fragen  nicht  nur  vom  Standpunkt  des  heutigen 
Tages  zu  prüfen. 

Der  internationale  Kapitalismus  ist  sehr  gut  organisiert.  Man  kann  ihn 
heute  nur  im  internationalen  Maßstab  erfolgreich  bekämpfen.  Nur  durch 
die  Gründung  einer  revolutionären  Internationale,  einer  Internationale  der 
Tat  und  nicht  der  Phrasen,  einer  Internationale  des  Klassenkampfes  und 
nicht  der  Arbeitsgemeinschaft,  —  nur  durch  die  Errichtung  einer  solchen 
Organisation  könnt  Ihr  das  Verlorene  wiedergewinnen,  die  Positionen,  aus 
denen  Ihr  vertrieben  worden  seid,  zurückerobern  und  den  Weg  zur  cnd= 
gültigen  Befreiung  ebnen. 
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Nieder  mit  den  reformistischen  Führern,  nieder  mit  denjenij<cn,  die  Hueh 
'/\vin<<en,  Jiuren  Klassen_i»enossen  j^et<enüber  die  Rolle  von  Streikbrechern 
zu  spielen.  Helft  den  amerikanischen  Arbeitern  nicht  mit  Worten,  sondern 
mit  Taten,  ungeachtet  dessen,  daß  sie  Euch  seinerzeit  wenig  geholfen  haben. 
Sie  kiimpfcn  gegen  einen  mächtigen  Feind,  Sie  haben  die  ungeheure  poli« 
tische  und  wirtschaftliche  Organisation  der  amerikanischen  Bourgeoisie 
gegen  sich.  Werden  sie  geschlagen,  so  werdet  Ihr  mit  ihnen  zu  leiden 
haben.     Ihr  Kampf  ist  Euer  Kampf,  und  darum  rufen  wir: 

hls  lebe  die  wirkliche  Solidarität  mit  den  kämpfenden  amerikanischen 
Kohlenarheitcrn! 

Es  lebe  der  revolutionäre  Klassenkampf! 

Es  lebe  die  Rote  Gewerkschafts=lnternationale. 

Das  Exekutivkomitee  der  Roten  GcwcrkschaftsJnternationalc. 
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